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Tradition wird 
fortgesetzt

Treue der grollen Initiative
Auf den Meetings und Ver­

sammlungen der Werktätigen des 
Rayons Urdshar wurde der Be­
schluß gefaßt, am Tag des kom­
munistischen Subbotniks höchste 
Arbeitsproduktivität zu erzielen, 
vorbildliche Organisiertheit und 
Disziplin zu sichern.

Laut vorläufigen Angaben wer­
den sich am Subbotnik etwa 
14 000 Werktätige beteiligen. 
Wie auch in den vergangenen 
Jahren, werden die meisten Teil­
nehmer des Subbotniks •— mehr 
als 8 300 Personen — auf ihren 
Arbeitsplätzen beschäftigt sein, 
über 5 600 werden In Dönern, 
Straßen und auf Betrlebsgelän- 
den Ordnung schaffen.

Es Ist schon zur Tradition ge­
worden, am Tag des Subbotniks 
mit eingesparten materiellen Res­
sourcen zu arbeiten. Ausgehend 
von der Anweisung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, daß die 
Wirtschaft wirtschaftlich sein 
muß, werden drei Betriebe und

Ein konkretes Programm
Die Werktätigen des Woh­

nungsbaukombinats Ust-Kameno- 
gorsk unterstützten mit Elan das 
patriotische Beginnen der Mos­
kauer Bestkollektive, einen kom­
munistischen Subbotnik zu Ehren 
des 112. Geburtstages W. I. Le­
nins am 17. April durchzufüh­
ren.

Im Betrieb Ist ein Stab des 
Subbotniks organisiert, und in je­
der Produktionsabteilung sind 
Stabsgruppen gebildet worden, 
die gemeinsam ein konkretes 
Programm der Arbeitsorganisati­
on am Tag des kommunistischen 
Subbotniks entworfen haben.

Mit eingespartem
335 Arbeiter und Angestellten 

des Kraftverkehrsbetriebes von 
Makinsk haben sich heute, am 
Tag des kommunistischen Subbot­
niks, an Ort und Stelle eingefun­
den. 180 von Ihnen nahmen ihre 
übliche Arbeit auf, wie geplant 
war, .155 Angestellten gingen an 
die Säuberung des Betriebsge­
ländes.

Die Kraftfahrer sind bestrebt, 
diesen Tag mit Höchstleistungen 
zu würdigen. 75 000 Tonnenkilo­
meter zu erzielen und über 2 000 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter zu 
befördern.

Die aus fünf Personen beste- 

230 Bestarbeiter der Produktion 
des Rayons mit eingesparten Roh­
stoffen und Materialien arbeiten.

Jedes Kollektiv, Jeder Arbeiter 
und Kolchosbauer weiß, was er 
auf dem Subbotnik konkret zu lei­
sten hat. Der Erfolg des Subbot­
niks wird durch große Organisa­
tionsarbeit unterstützt. Der Ray­
onstab für die Vorbereitung und 
Durchführung des Subbotniks hat 
ein kontinuierliches Programm 
der Tätigkeit aller Abschnitte 
erarbeitet.

Der allgemeine Arbeitsumfang 
wird sich auf 100 300 Rubel be­
laufen, darunter der Ausstoß von 
Industrieerzeugnissen auf 38 400 
Rubel, von Massenbedarfsarti­
keln im Werte von mehr als 
26 000 Rubel. Die Werktätigen 
des Rayons Urdshar wollen an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
23 700 Rubel überweisen.

Wladimir PIGAWAJEW
Gebiet Semipalatinsk

Am 17. April werden über 
1 000 Arbeiter im Werk und im 
Wohnungsbau tätig sein. Die Kol­
lektive der Betonmisch- und der 
Trennwandabteilung haben be­
schlossen, an diesem Tag nur mit 
eingesparten Materialien zu ar­
beiten. Die Angestellten der Ver­
waltung werden 6 Tonnen Altme­
tall sammeln.

Die am Tag des Subbotniks; gß-, 
leistete Arbeit wird-es ermögli­
chen, an den Fonds des Planjahr­
fünfts 5 000 Rubel zu überwei­
sen. . PlIUE •

Pjotr iSCHWEZ ..
Gebiet Ostkasachstan

Treibstoff
hende Spitzenbrigade um M. Ge- 
rasslmenko .verpflichtete sich, 
5 000 Tonnenkilometer zu leisten 
und 1 200 Tonnen Frachtgüter zu 
befördern.

Der gesamte Arbeitsbereich Ist 
vom Stab des Subbotniks festge­
legt wordenk Das Kollektiv ist 
bestrebt, heu'te, zu Ehren des 
112. Geburtstages W. I. Lenins 
eine Summe von 4 100 Rubel zu 
erarbeiten und an den Fonds des 
Planjahrfünfts 1 700 Rubel zu 
befördern —’ alles mit eingespar­
tem Treibstoff.

Rudolf SCHUHMANN
Gebiet ZeLlnograd

Die Bergwerker des Untertagebaus „Tischinski", des größten im Lenl- 
nogorsker Polymetallkombinat, Träger des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners, stehen im Produktionsaufgebot zu Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR und leisten Aktivistenarbeit. Täglich werden Dut­
zende Tonnen überplanmäßiges zink- und bleihaltiges Erz zutage geför­
dert. Führend ist die Vortriebsbrigade des Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, Anatoli Roshnow.

Unsere Bilder: Die Vortriebshauer Wladimir Marejew, Anatoli Zugu- 
now und der Brigadier Anatoli Roshnow: moderne selbstfahrende Technik 
ist im Bergwerk von der 2. bis zur 10. Tiefbausohle. eingesetzt.

Fotos: Vilkor Krieger

Bei guter Organisation
Die Werktätigen des Tschka- 

low-Rayons unterstützen einmütig 
die Initiative der Moskauer Über 
die Durchführung des kommuni­
stischen Subbotniks, gewidmet 
dem 112. Geburtstag W. I. Le­
nins. In der Rayonvereinigung 
..Selchoschlmija“ werden sich 63 
Personen am Subbotnik beteili­
gen, darunter 20 Fahrer, die 
an diesem Tag mit eingespartem 

Kraftstoff auf die Felder der 
Sowchose und Kolchose nicht 
weniger als 800 Tonnen Stall- 
dung transportieren werden.

Insgesamt werden sich im Ray­
on 1.7.4Q0 Werktätige am Sub­
botnik beteiligen und an den 
Fonds des Planjahrfünfts 25 000 
Rubel -überweisen.

Iwan PETROW
Gebiet Kcktschetaw

Aktive 
Teilnahme

Die Abteilung „Goskomsel- 
chostechnika" ist der größte und 
der* führende Betrieb im Rayon 
Martuk. Das Produktionspro­
gramm für das erste Quartal des 
laufenden Jahres hat sein Kollek­
tiv mit Zeitvorsprung und zu 
106,8 Prozent erfüllt.

Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 112. Geburtstages 
W. I. Lenins arbeitet das Kollek­
tiv mit viel Elan. Die Arbeitspro­
duktivität soll am Tage des kom­
munistischen Subbotniks beson­
ders hoch sein. Mit gutem Bei­
spiel gehen die Schlosser Peter 
Martens, Viktor Krecker und Pe­
ter Wiens voran.

Das Kollektiv hat sich für den 
Subbotnik viel vorgenommen: 
sechs Dieselmotoren, drei Trakto­
ren und zwölf Elektromotoren zu 
Überholen. Nämlich alles In al­
lem. Erzeugnisse im Werte von 
10 000 Rubel liefern und an den 
Fonds des Planjahrfünfts 1 800 
Rubel überweisen. Am Subbotnik 
werden mehr als 500 Arbeiter 
teilnehmen.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjublnsk

Überplanmäßige 
Kohle

Als eines der ersten in der 
Kumpelstadt Abal hat das Kollek­
tiv der Kohlengrube „Toparska- 
ja‘‘ die Initiative der Moskauer 
aufgegriffen.- am 17. April einen 
kommunistischen Unionssubbotn ’.k 
zu Ehren des 112. Geburtstags 
W. I. Lenins durchzuführen.

Bereits fünf Monate nacheinan­
der überbieten die Bergwerker 
ihre Monatspläne und fördern 
überplanmäßige Kohle zutage: 
das Programm des ersten Quar­
tals haben sie bereits am 24. 
März bewältigt. Und seit Jahres­
beginn haben die Bergwerker 
9 000 Tonnen Kohle über den 
Plan gewonnen.

Am Subbotnik werden 1 000 
Personen an Ihren Arbeitsplätzen 
tätig sein, 65 Personen werden 
das Betriebsgelände In Ordnung 
bringen. Alteisen sammeln und 
abfertigen.

Die Bergarbeiter wollen am 
17. April 1 350 Tonnen Kohle zu­
tage fördern. Das Grubenkollek­
tiv beabs chtigt,. 3 000 Rubel an 
den Fonds des Fünfjahrplans ab­
zuführen.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Unser Kalender enthält mehr als 
50 Sonnabende. Seit langem wid­
men die Sowjetmenschen diese Ta­
ge der Erholung. Theater und Mu­
seen, Parks und Sportstadien, Er­
holungsheimen und Touristenherber­
gen — kurzum, der Sonnabend hat 
Hunderte Marschrouten, und jeder 
Mensch wählt sich eine nach eige­
nem Geschmack und Interesse.

Es gibt in unserem Kalender je­
doch einen besonderen Sonnabend. 
Er wird im Volke Leninscher 
Unionssubbotnik oder „Roter Sub­
botnik" genannt und jedes Jahr zu 
Ehren des Geburtstags W. I. Le­
nins mit höchsten Arbeitsleistun­
gen begangen.

Der erste Subbotnik wurde von 
den Moskauer Eisenbahnern ange­
regt, die nach Feierabend im De­
pot blieben, um die Reparatur von 
Lokomotiven zu beschleunigen. 
Damals nahmen die Belegschaften 
vieler Werke Moskaus sich an ih­
nen ein Beispiel.

Seither ist diese Bewegung Sa­
che des ganzen Volkes geworden. 
Die Menschen arbeiten freiwillig 
zum Wohl der sozialistischen Ge­
sellschaft. Der Erlös von den Sub­
botniks wird an den Fonds des 
Planjahrfünfts überwiesen.

Jener Sonnabend im April wurde 
zugleich ein Festtag in unserem 
Land. So auch heute: Die Straßen 
der Städte und Dörfer prangen in 
festlichem Schmuck. Populäre Schau­
spieler werden in Werken und 
Dörfern auftreten. Am Subbotnik 
werden auch diejenigen aktiv teil­
nehmen, die nicht in den Betrieben 
arbeiten. Schüler, Studenten, Rent­
ner und Hausfrauen werden die 
Grünanlagen und Rasenflächen vor 
den Häusern in Ordnung bringen, 
die Neubauviertel verschönern, 
Bäume und Blumen pflanzen. Ihren 
Subbotnik werden Besatzungen von 
Seeschiffen, Flugzeugen und wis­
senschaftliche Expeditionen durch­
führen.

Die inspirierende, feierliche At­
mosphäre der Arbeit, herrührend 
vom ersten Allrussischen kommuni­
stischen Subbotnik, an dem W. I. 
Lenin teilgenommen hat, dauert fort. 
Sie ist zu einem sittlichen und gei­
stigen Reichtum geworden, der von 
Generation zu Generation sorgsam 
weitergegeben wird.

Am Arbeitsfest ziehmt es sich 
nicht, mit halber Kraft zu arbeiten, 
deshalb haben Tausende Produkti­
onskollektive beschlossen, zu Ehren 
des 112. Geburtstags W. I. Lenins 
und des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR höchste Arbeits­
produktivität zu entwickeln und so­
mit zur Verwirklichung der begei­
sternden, für jedermann lohnenden 
Ziele beizutragen, die der XXVI. 
Parteitag der KPdSU und der XV. 
Parteitag der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gesetzt hatten.

Die Industriebetriebe werden 
Erzeugnisse im Werte von 33 Mil­
lionen Rubel liefern — mehr als 
an einem gewöhnlichen Tag. Es 
sollen 60 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie erzeugt, mehr als 
150 000 Tonnen Kohle gewonnen, 
16 000 Tonnen Stahl geschmolzen 
und 110 Waschmaschinen hergestellt 
werden. Die Volkswirtschaft wird 
167 000 Quadratmeter Stoffe, 156 000 
Stück Wäschetrikotagen, 66 000 
Paar Schuhe und viele andere Kon­
sumgüter erhalten.

Acht angespannte Stunden wer­
den Hunderte Kollektive, Tausende 
von Menschen unentgeltlich für den 
Fonds des Planjahrfünfts arbeiten. 
Ihre Hände und ihr Verstand wer­
den enorme materielle Werte schaf­
fen.

Aus der Fülle der Beispiele seien 
nur drei angeführt:

Die Kollektive der Betriebe der 
Dsheskasganer Gebietsverwaltung 
für Kraftverkehr wollen heute 
18 500 Tonnen Volkswirtschaftsgüter 
befördern — um 2 000 Tonnen mehr 
als die gewöhnliche Tagesnorm es 
vorsieht. Dabei soll der vierte Teil 
aller Güter mit eingespartem Kraft­
stoff transportiert werden;

mehr als 30 000 Hüttenwerker des 
Kasachstaner Magnitkas werden 
sich heute am Subbotnik beteili­
gen. Insgesamt sollen an den Fonds 
des Planjahrfünfts 67 000 Rubel ab­
geführt werden;

im Kolchos „Trudowik“, Gebiet 
Dshambul, werden heute* 1 200 
Werktätige den 112. Geburtstag 
W. I. Lenins durch Aktivistenarbeit 
ehren. Die Tierzüchter wollen an 
diesem Tag Milch im Werte von 
2 100 Rubel an den Staat verkau­
fen.

Die Motive für die hochprodukti­
ve Arbeit liegen auf der Hand. Sie 
erwachsen aus der Hauptaufgabe 
des elften Planjahrfünfts. Es ist das 
durchaus begreifliche Interesse —i- 
serer Werktätigen, auf der Grüne.a- 
ge eines hohen Entwicklungstempos 
der sozialistischen Produktion, der 
Steigerung der Effektivität, des wis­
senschaftlich-technischen F o r f- 
schritts und des Wachstums der 
Arbeitsproduktivität ihr materielles 
und kulturelles Lebensniveau wei­
ter zu heben. Sie sind sich zugleich 
bewußt’ daß jede gute Tat zur 
Stärkung unserer sozialistischen 
Heimat in weltweiten Kampf für 
Frieden, Fortschritt und Kommunis­
mus einmündet.

> Sämtliche Produktionskollektive 
haben zum Ziel, die heute erlangte 
Arbeitsproduktivität auch ferner­
hin zu erzielen, sie zur Norm zu ma­
chen und künftig zu übertreffen. Das 
tun sie aus der Erfahrung, daß gute 
Arbeit in unserer Gesellschaft sich 
lohnt, daß alles zum Wohle des 
Volkes geschieht.

In seiner Rede auf dem XVII. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaften 
sagte L. I. Breshnew:

„Die Sowjetmenschen nehmen die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags als 
ihr ureigenes Anliegen auf und 
schreiten vorwärts in vollem Ver­
trauen in eigene Kräfte und mit 
dem klaren Verstehen der Schwie­
rigkeiten, aber auch der Größe der 
Aufgaben, die sie zu lösen haben. 
Das bestimmt den exakten Arbeits­
rhythmus des Landes und gewähr­
leistet eine gewissenhafte Arbeit 
der Werktätigen in Stadt und Land." 
Und heute, am Tag des Leninschen 
Unionssubbotniks, nehmen diese 
Worte reelle Gestalt an.

Alle auf zum kommunistischen 
Subbotnik, zum Fest der Arbeit! 
Möge der heutige Rote Subbotnik 
zum neuen Triumph der unerschüt­
terlichen Einheit von Partei und 
Volk werden,, die keine Mühe 
scheuen, um die Hebung des Le­
bensniveaus der Sowjetmenschen zu 
beschleunigen.

Brennpunkt — Ernte 82

Zur Aussaat bereit
Mit konkreten Taten antworten die Ackerbauern der Kolchose und 

Sowchose des Gebiets Pawlodar auf den Aufruf der Getreidezüchter des 
Gebiets Nordkasachstan, die Frühjahrsaussaat 82 auf einem hohen agro­
technischen Niveau durchzuführen. Immer neue Landwirtschaftsbetriebe 
melden ihre Bereitschaft zur Aussaatkampagne.

34 „Belarus“-Schlepper, 14 
DT 75 und 6 K 700 zählt der 
Traktorenpark des Kirow-Kol­
chos, Gebiet Pawlodar. Bel der 
diesjährigen Aussaatkampagne 
will man Im Kolchos alle Schlep­
per konzentriert elnsetzen, um 
die Samenbettung in optimalen 
Fristen durchzuführen. In diesen 
Tagen wird in den Brigaden den 
Maschinen der letzte Schliff bei 
der Überholung gegeben.

„Wie wir es schon mehrere 
Jahre praktizieren, wurde auch 
in diesem Winter bei der Repara­
tur von Traktoren die fortschritt­
liche Baugruppenmethode ver­

Im laufenden Jahr wollen die 
Ackerbauern des Sowchos „Sa- 
retschny", Rayon Jessll, Getreide 
auf über 30 000 Hektar anbauen. 
Das ist ein großes Arbeitspro­
gramm. Aber wie zuvor sind sie 
bestrebt, die Feldarbeiten ohne 
zusätzlichen Aufwand der Ar­
beitskräfte durchzuführen.

Die Mechanisatoren haben 
noch lm Herbst die flachschnel- 
doide Bodenbearbeitung auf der 
gesamten Anbaufläche durchge­
führt. Im Winter ist der Schnee 
auf den Ackerfeldern zweimal an­
gehäuft und die ganze Technik 
überholl worden. Mit einem 
Wort, sie haben alles getan, um 
dem Frühling vollgewappnet zu 
begegnen Die Getreldebauern 
haben sich verpflichtet, lm lau­
fenden Jahr von . jedem Hektar 
1.5 Dezltcnnen Korn über den 
Plan hinaus zu ernten.

Im Sowchos gibt es 6 Trakto­
ren- und Feldbaubrigaden, die 
miteinander Im regen Wettbewerb 
stehen, z. B. d.e Kollektive der 
Brigaden Nr. 4 und Nr. 5. Und 
wenn 1980 das Kollektiv der 

wendet", erzählt Brigadier Hein­
rich Müller. „Für die Reparatur 
einzelner Schlepperbaugruppen 
wurden konkrete Termine festge­
setzt, jede Brigade erhielt genaue 
Aufgaben. Vor einer Woche mei: 
deten wir den Abschluß der Re­
paratur der Belarus- und K-700- 
Schlepper, kurz vor Ende Ist 
auch die Überholung der Raupen­
schlepper.“

Gleich vielen anderen land­
wirtschaftlichen Betrieben des 
Gebiets hat der Kolchosvorstand 
ein Programm des Einsatzes der 
Technik bei der Aussaat entwlk- 
kelt. Laut Plan wird jeder

Sie sind
Brigade Nr. 4 als Sieger aner­
kannt wurde, so kam im vorigen 
Jahr die Brigade Nr. 5 an die 
Spitze. Der Wettbewerb spornL 
die Kollektive zu neuen Erfolgen 
an, trägt zur effektiveren Ausla­
stung der Technik und zur An­
wendung neuer Technologien bei. 
Auch In der Arbeitsorganisation 
stehen sie einander nicht nach. ’

Bereits alle Traktoren, Säma­
schinen und Kultivatoren In den 
Brigaden sind zur Aussaat ln- 
stana gesetzt. Auch die Mähdre­
scher sind alle vorbereitet. Der 
Feldslützpunkt ist bereit, die Me­
chanisatoren aufzunehmen. Alle 
Räume sind renoviert und ent­
sprechend ausgestattet.

Zur Zeit sind die Brigaden 
völlig mit Mechanisatoren .und 
Maschinen k >mplettlert. Was die 
Meisterschaft der Traktoristen 
betrifft, so Hegt diese weit über 

Schlepper In diesem Frühling bis 
12 Stunden pro Schicht genutzt 
werden. Das stellt selbstverständ­
lich an die Reparaturarbeller 
sehr hohe Ansprüche: Die Quali­
tät der Überholung muß einwand­
frei sein. „Erstmalig In unserer 
Praxis haben wir an unsere Re­
paraturarbeiter technische Kon- 
trollschelne verteilt", sagt der 
Parteisekretär des Kolchos Aklm 
Malylschenko. „Ihre Arbeit wird 
nach den Ergebnissen der Früh­
jahrsbestellung eingeschätzt, die 
dann auch bei der Fazitziehung 
des Wettbewerbs berücksichtigt 
werden."

Die verantwortungsvolle Kam­
pagne rückt mit jedem Tag näher 
heran. Wie wird sie für die Ak­
kerbauern des Kirow-Kolchos 
ausfallen? „Gut", versichern die 
Reparaturarbeiter des Agrarbe­
triebs.

Helmut MANDTLER
Gebiet Pawlodar

voran
dem Durchschnitt. Hier arbeiten 
erfahrene, tüchtige Menschen, die 
wahre Getreidebauern sind. Stets 
hohe Arbeitsergebnisse erzielt, 
der Neulanderschließer, Held der 
Sozialistischen Arbeit, Wassili 
Kopylow, der seine Arbeit mit 
Sachkenntnis leistet und Jedem 
mit Rat und Tat beisteht. Seine 
ehemaligen Lehrlinge Otto Fink, 
Leonld Soldatow und Alexander 
Feller sind zur Zelt selbst fach­
kundige Mechanisatoren.

Die führenden Brigadenkollek­
tive des Sowchos „Saretschny“ 
haben sich verpflichtet, die be­
vorstehende Feuchtlgkeltsabdek- 
kung lm Laufe von sechs Tagen 
zweimal durchzuführen. Die 
Feldarbeiten werden die Acker­
bauern nicht überraschen. Jeder 
von Ihnen kennt seine Aufgaben 
genau.

Leonld BILL
Gebiet Turgal

Kabul------------------------------------------ -

Nützliche 
Gespräche

. Der Generalsekretär des ZK 
der1 Demokratischen Volks­
partei' Afghanistans und Vor­
sitzende des Revolutionsrates 
der Demokratischen Republik 
Afghanistan, Babrak Karmal, 
hat den persönlichen Botschafter 
des Generalsekretärs der UNO, 
Diego Cordoves, zu einem Ge­
spräch empfangen. An dem Ge­
spräch nahm der Außenminister 
der DRA, Shah Mohammed Dost, 
teil.

Wie die Afghanische Nachnich­
tenagentur Bakhtar meldet, hob 
Babrak Karmal b.el dem Ge­
spräch den friedliebenden Charak­
ter der Politik der Demokrati­
schen Republik Afghanistan her­
vor. Er bestätigte, daß die DRA 
aufrichtig daran Interessiert ist, 
die Situation um Afghanistan po­
litisch zu regeln. In den Erklä­
rungen der Regierung der DRA 
vom 14. Mai 1980 und vom 24. 
August 1981 seien die entspre­
chenden Vorschläge unterbreitet 
worden. Die DRA begrüßte die 
Bemühungen des UNO-Generalse- 
kretärs und seines Vertreters dar­
um, Möglichkeiten zur Regelung 
des Problems durch Verhandlun­
gen zwischen den Interessierten 
Selten — Afghanistan, Pakistan 
und Iran — ausfindig zu machen.
Delhi--------------------------------------------

Gesetzwidrige 
Einsprüche

Die indische Regierung hat 
„ernsten Einspruch" gegen die 
vom pakistanischen Präsidenten 
Mohammad Zla-ul-Haq vor kur­
zem abgegebene Erklärung erho­
ben. wonach die von Pakistan ok­
kupierten Gebiete Gllgit. Skardu 
und Hunza pakistanisches Territo­
rium sind. Das hat gegenüber Ab­
geordneten des Indischen Parla­

ments der Außenminister Indiens 
Narasimha Rao erklärt.

Der Indische Minister sagte 
ferner, die Haltung seiner Regie­
rung In dieser Frage sei wohl 
bekannt. Sie bestehe darin, daß 
die von Pakistan okkupierten 
Territorien Gllgit, Skardu und 
Hunza vom rechtlichen Stand­
punkt aus betrachtet Bestandteil 
des Indischen Unionsstaates 
Dschaminu und Kaschmir sind. 
Der Indische Außenminister in­
formierte die Parlamentsabgeord­
neten ferner darüber, daß Zla-ul- 
Haq In den pakistanischen Bun­
desrat auch gesetzwidrig dlo. 
sogenannten Vertreter dieser er­
oberten drei Indischen Gebiete 
aufgenommen hat.
New York----------------------------------

Gegen Angriff 
gefeit

Ein 100 000 Mann starkes 
Truppenkontingent und rund 100 
Kampfflugzeuge sind laut Be­
richten aus /Xrgenllnlen zur Ab­
wehr einer britischen Aggression 
bereit. Es wird eine ständige 
„Luftbrücke" zwischen dem Fest­
land und den Fa'.kland-Inseln auf- 
recnterhalten Der Zivilflughafen 
auf diesen Inseln ist für den Start 
und die Landung der Jagdbomber 
vom Typ „Mirage" ausgebaut 
worden, die die Grundlage der 
argentinischen Luftstreitkräfte 

ausmachen. Die Truppeneinhei­
ten auf den Inseln bauen ein Netz 
von Verteidigungsanlagen. Die 
Truppen durchlaufen eine Inten­
sive Ausbildung. Argentinische 
Flugzeuge verstreuen In der 200- 
Melle-,.Kriegszone" des Archi­
pels akustische Bojen zur Verfol­

gung der Manöver der orltlschen 
U-Boote.

Ein Geschwader der argentini­
schen Kriegsschiffe kreuzt ständig 
In der Nähe des Festlandes.

Die amerikanische Presse be­
tont, daß Argentinien eine Ver- 
teldlgungsstrateg'.e verfolgt, in­
dem es auf seine Luftüberlegen­
heit setze.
Bonn -------------------------------------------

Unterstützung 
der Kriegspläne

Einen weiteren Beweis seiner 
Unterstützung für die USA-Pläne 
einer Kriegsführung In Europa 
lieferte das offizielle Bonn mit 
der Unterzeichnung eines Regie­
rungsabkommens mit den Verei­
nigten Staaten, wonach Washing­
ton das Recht gewährt wird, „lm 
Ernstfall" seine Land- und Luft­
streitkräfte auf westdeutschem 
Territorium auf mehr als das 
Doppelte zu verstärken.

Das bedeutet die praktische 
Realisierung eines Planes, in dem 
Bedingungen für die kürzestfrl- 
stige Verlegung weiterer sechs 
amerikanischer Panzer- und mo­
torisierten Divisionen sowie Luft­
landetruppen In die Bundesrepu­
blik Deutschland vertraglich fi­
xiert werden. Auf bundesdeut­
schen Stützpunkten sollen zusätz­
liche Waffen und Kriegsmaterial 
für die Versorgung dieser Trup­
pen gelagert werden.

Presseberich’en zufolge verfü­
gen die USA schon seit langem 
auf Ihren Stützpunkten in der 
Bundesrepublik über schwere 
Waffen und andere Kriegstech­
nik. mit denen bereits heute min­
destens zwej neue Divisionen aus­
gerüstet werden können.

Das in Washington ausgearbei­
tete Abkommen sieht eine noch 
stärkere Einbeziehung der Bun­
desrepublik Deutschland In die 
Kriegsvorbereitungen vor. Dem 
Abkommen zufolge solleh auf Be­
fehl aus Übqrsee rund 93 000 
Reservisten der Bundeswehr zu 
den Waffen gerufen werden. Sie 
sollen die Konzentrationsräume 
amerikanischer Waffen und die 
Transporte einschließlich der Her­
anführung von Munition sichern 
und die amerikanischen Luftwaf­
feneinhelten auf den NATO-Flug- 
plätzen betreuen.

Nach amtlichen Angaben wer­
den für die Verwirklichung des 
neuen gefährlichen Programms 
bereits im nächsten Jahr 50 Mil­
lionen Mark bereitgestellt. Der 
Gesamtaufwand der Bundesrepu­
blik für die Unterstützung der 
Realisierung militärischer Pläne 
der USA-Adminlstratlon wird 
sich auf 550 Millionen Mark be­
laufen.
Managua -----------------------------------

Zu der Regelung 
der Beziehungen

Die nikaraguanische Regierung 
hat erneut ihre Bereitschaft be­
kräftigt, mit den Vereinigten 
Staaten über die Regelung der 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern zu verhandeln. Dlo Be­
ziehungen zwischen Nikaragua 
und den USA hatten sich wegen 
der Aggressionspolitik der Rea­
gan-Administration verschlech­
tert.

Nach einer Meldung der 
Nachrichtenagentur ANN nat die 
Regierung Nikaraguas dem USA- 
Außenmi listenum vorgeschlagen, 
einen konkreten Termin für den 
Beginn der Verhandlungen fest­
zulegen. Nach Auffassung der ni­
karaguanischen Führung sollten 
sie sich aui die Friedensinitiati­
ven stützen, die vom mexikani­
schen Präsidenten Jose Lopez 
Portlllo unterbreitet worden wa­
ren.
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Im Blickpunkt der Deputierten
Zum ersten Jahrestag des 

XXVI. Parteitags der KPdSU zo­
gen die Werktätigen des Stadtbe­
zirkes Sowjetski das Fazil des­
sen, was sie lm ersten Jahr des 
laufenden Planjahrfünfts geleistet 
hatten. Bedeutendes wurde in al- 

I len Branchen der Volkswirtschaft 
erzielt, über den Plan hinaus 
wurden Erzeugnisse im Werte 
von 1,6 Millionen Rubel produ­
ziert. Dör Produktlonsumfang 
stieg lm Vorjahr gegenüber 1980 
zu acht Prozent, die Arbeitspro­
duktivität — zu sieben Prozent. 
Das technische Niveau und die 
Qualität der Erzeugnisse erhöhten 
sich. Über 5 000 Werktätige 
meldeten vorfristig die Erfüllung 
der Verpflichtungen des Vorjahrs.

Einen gewichtigen Beitrag lei­
steten die Bauarbeiter des Stadt­
bezirkes zur Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitages. 
Neue Kapazitäten wurden lm 
Wärmekraftwerk Nr. 2, lm Kera­
mikkombinat, In der Stelle für 
technische War t u n g „Mo- 
skwltsch" In Betrieb genommen. 
Gut vorangekommen sind auch 
die Verkehrs-, Handels- und 
Dienstleistungsbetriebe. Gewich­
tig sind die Ergebnisse der um­
fangreichen organlsatorisc h c n 
und politischen Arbeit der Bc- 
zirkspartelorganisation und des 
Bezirksvollzugskomil e e s der 
Volksdcputicrten, die die Bemü­
hungen der Kommunisten und der 
Volksvertreter, aller Werktätigen 
auf die hochproduktive Arbeit

Im Alma-Ataer Baumwollkombinat werden viele technologische Pro­
zesse von automatischen Steucrungssystcmcn überwacht. Die Computer 
erfüllen logische und Rechenoperationen, verwirklichen die zentralisierte 
Kontrolle, berechnen technisch-ökonomische Kenndaten, speichern die In­
formation.

Im laufenden Planjahrfünft wird hier das automatische Steuerungs­
system eine weitere Entwicklung erfahren. Die Elektronik wird vollständig 
die Steuerung der Produktionsqualität übernehmen.
Unser Bild: Die Computer-Bedienerin Galina Jasnilo erfüllt ihre Pflich­

ten stets exakt.
Foto: Viktor Krieger

Hängt von uns 
selbst ab

,,Pawlodarer 
,W. I. Lenin’ "

Das Komitee und die Gruppen 
der Volkskontrolle der Produkti­
onsvereinigung 
Traktorenwerk 
schenken unablässige Aufmerk­
samkeit der Kontrolle des Ver­
brauchs der Energieressourcen, 
der Verbesse: g der technologi­
schen Prozesse, der wirtschaftli­
chen Nutzung von Rohstoffen und 
Materialien. Im Vorjahr lenkten 
die Kontrolleure ihr Hauptaugen­
merk auf die rechnerische Erfas­
sung der Energieressourcen in 
einzelnen Betriebsabschnitten. 
Die Realisierung der Maßnahmen, 
erarbeitet von den technischen 
Diensten gemäß dem Beschluß 
des Komitees für Volkskontrolle, 
ermöglichte es. lm Vorjahr die 
Verluste von Materialien in der 
Hüttenproduktion wesentlich zu 
vermindern. Die ständige Kontrol­
le der Abfertigung der Güter­
wagen, die Beslraiung der Schul­
digen für die Stockungen trugen 
zur Verringerung der Stillstand­
zeiten bei. Dazu wurden auch 
manche Lagerräume weiter auf­
gebaut, die Be- und Entladear- 
bellsvorgänge mechanisiert.

Die meisten Volkskontrolleure 
sind Arbeiter, die unmittelbar in 
der Produktion tätig sind; daher 
machen sie wohlbegründete Vor­
schläge zur weiteren Verbesse­
rung der Sachlage im Betrieb.

Reiche Erfahrungen sammelte 
die Gruppe für Volkskontrolle der 
Stahlgießerei Nr. 1. die vom 
Kommunisten N. Fa’.ejew angelei­
tet wird. Auf dem persönlichen 
Konto der Sparsamkeit der Grup­
pe stehen 500 Tonnen Metall, 3 
Millionen Kilowattstunden Elek­
troenergie. Bedeutend erhöhte 
sich hier die Verantwortung der 
Betriebsleiter und der Stahlwer­
ker für die rationelle Nutzung 
der Rohstoffe und Energie. Wo 
Kontrolle ist, da herrscht be- 
bekanntlich auch Wirtschaftlich­
keit. Davon ausgehend. stellte 
sich diese Gruppe die Aufgabe, 
alle Stahlschmelzöfen mit Kon­
trollgeräten auszustatten. Jede 
Brigade fixiert den Verbrauch 
von Energie für jeden Abstich. 
Von Anfang an zeitigten all die­
se Maßnahmen gute Ergebnisse. 
Unter den Brigaden entfaltete 
sich der sozialistische Wettbe­
werb um die Reduzierung des 
Verbrauchs von Elektroenergie, 
um Jede Kilowattstunde. Allein 
im zweiten Halbjahr des Vor­
jahrs verringerte sich die Vér- 
brauchsnorm der Elektroenergie 
für das Schmélzen einer Tonne 
Stahl um vier Prozent, die Mit­
glieder dieser Brigaden sparten 
zusätzlich über 2,5 Millionen Ki­
lowattstunden Strom.

Mehrere Jahre wurden bei uns 
die Schlacken aus der Abteilung 
auf die Halden befördert. D‘.e 
Untersuchungen ergaben, daß die­
se Schlacken eine gewisse Menge 
Metall enthielten, manchmal wa­
ren es drei Prozent vom Ge­
samtgewicht. Auf Initiative der 
Gruppe für Voikskonlrolle wurde 
in aer Abteilung dafür eine Spe­
zialanlage entwickelt und einge­
führt. Gegenwärtig funktioniert 
sie störungsfrei; aus den frühe­
ren Abfallprodukten erhält unser 

| Betrieb beträchtlichen Gewinn. 
Die aufbereiteten Schlacken lie­
fern wir an die Kombinate für 
Stahlbetonfertigteile, wo sie als 
Füllmittel genutzt werden. Dank 
cjieser Initiative werden Jährlich 
rund 300 Tonnen Metall zusätz­
lich erzeugt.

Das Komitee für Vo'.kskontrol- 
le der Vereinigung lenkte 
Hauptaugenmerk während 

sein
.... flér

Prüfung der VertragsverpfHchtun- 
gen In der L'cfen’'g voi Erz 
nissén an anderé Betriebe des 
Landes auf die zahlreichen Bean-

richten. Darin liegt die Gewähr 
für die erfolgreiche Lösung der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaues, die von den örtlichen 
Sowjets stehen.

Den Inhalt der gesamten Mas­
senarbeit des Vollzugskomltces In 

- den ArbcitskollekUvcn bilden 
die Spezialisierung und Konzen­
trierung der Produktion, die Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und 
die damit verbundene weitere 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion.

Bei der Lösung dieser Proble­
me schenkt das Vollzugskomllce 
eine besondere Aufmerksamkeit 
der mobilisierenden und organi­
satorischen Rolle der Tagungen 
der Arbeit der ständigen Kommis­
sionen und der Depullcrtengrup- 
pen. In den letzten anderthalb 
Jahren wurden Id den Sitzungen 
des Vollzugskomitees 23 ver­
schiedene Probleme erörtert, die 
Deputierten prüften die Arbeit 
fast aller Betriebe, Organisatio­
nen und Institutionen des Stadt­
bezirkes. So beteiligen sich an 

. der Vorbereitung der Frage ..Über 
Maßnahmen zur weiteren Festi­
gung der Arbeitsdisziplin und 
Verringerung der Fluktuation der 
Arbeitskräfte In den Betrieben 
des Stadtbezirkes" 89 Deputierte 
und Fachleute der Volkswirt­
schaft. Das Referat dazu hielt 
Wassili Balow, stellvertretender 
Vorsltzénder der Ständigen Kom-

standungen, die aus dem Tagan­
roger Mähdrescherwerk wegen 
der Verletzung der Lieferung von 
Gußstücken für die Bremstrom­
mel einliefen. Allein lm Vorjahr 
hatte unsere Vereinigung dieses 
Programm um 10 Prozent nicht 
erfüllt. Es wurde beschlossen, die 
Ursachen der Verletzungen der 
Lieferpflichten zu klären. Die 
Rechenschaftslegung des neben­
amtlichen Inspektors des Komi­
tees. der das Taganroger Werk be­
suchte, die Prüfungen in den Ab­
teilungen der Vereinigung, die 
für die Herstellung der Gußstük- 
ke verantwortlich sind, zeigten, 
daß die schlechte Arbeitsorgani­
sation und die ungenügende Kon­
trolle des Abtransports die Haupt­
ursache der entstandenen Sachla­
ge waren. Das Komitee erörterte 
die Ergebnisse der Prüfaklionen 
auf seiner Sitzung, auf der die 
Schuldigen zur Verantwortung 
gezogen wurden. Die vom Komi­
tee angeregten Maßnahmen zur 
Regelung des Nachweises der 
Erzeugnisse verbesserten wesent­
lich die Produktionslleferung. In 
letzter Zelt erhält unsere Verei­
nigung keine Beanstandungen 
vom Taganroger Werk mehr.

Gut bewährt haben sich in der 
Vereinigung die öffentlichen 
Schauen der P.eserven der Spar­
samkeit und Wirtschaftlichkeit, 
lm mechanischen Reparaturwerk 
zum. Beispiel werden seit 1980 
auf Initiative der Leitgruppe der 
Volkskontrolle, der das Mitglied 
des Parteikomitees N. Leer vor­
steht. regelmäßig Schauen der 
Nutzung der Aroeltszeit, der ma­
teriellen. Brennstoff- und Energie­
ressourcen veranstaltet. Das Par- 
teikomllec des Werkes billigte 
diese Initiative. Die Gruppe der 
Volkskontrolle erarbeitete die 
Bedingungen des Wettbewerbs, 
das Partelkomitee bestätigte des­
sen Stab. An dieser Aktion betei­
ligten sich alle Gruppen der 
Volkskontrolle, mehr als 200 Ar­
beiter machten ihre Vorschläge 
zur Verbesserung der Nutzung 
der Arbeitszeit und der materiel­
len Ressourcen.

Unsere Organe der Volkskon­
trolle nutzen mannigfaltige For­
men der Arbeit zur Förderung 
der Sparsamkeit und Wirtschafi- 
licake.t. Einen großen Einfluß 
auf die Regelung des Materla- 
llenvcrbrauchs haben die Monate 
des Sparens von Brennstoff- und 
Energieressourcen, die Streifzüge 
des „Komsomolschelnwcrfers", 
unsere regelmäßigen Prüfaktio­
nen. Alle diese Formen und Me­
thoden mobilisieren unsere Werk­
tätigen zum . .ampf gegen For­
malismus, MißwlrLschu'. und Ver­
schwendung. Die Ergebnisse die­
ser Arbeit liegen auf der Hand. 
Allein un Jahre 1981 wurden in 
der Vereinigung mit Hilfe der 
Volkskontroileure 23.7 Millionen 
Kilowattstunden Elektroenergie, 
21,7 Gigakalorien Wärmeenergie, 
mehr als 2 000 Tonnen Einheits­
brennstoffe, 809 Tonnen Metall 
cingespart.

Die Ergebnisse unserer Prüf- 
akitonen und die Vorschläge aui 
ihrer Grundlage ermöglichen es. 
den unproduktiven Verbrauch det 
Rohstolf- und Materia’.ressourcer. 
wesentlich zu verringern und d.t 
Effektivität der Produktion be 
deutend zu steigern, was letz.e; 
Endes die Erfül.ung der sozial: 
sllschen Verpflichtungen de 
zweiten Planjahrs sichert.

Artur MARKUS. 
Vorsitzender des Komitees 
für Volkskontrolle in der 
Produktlonsv e r e i n 1 g u n ■ 
. Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin* " 

mlsslon für Schulz der sozialisti­
schen Gesetzgebung und der ge­
sellschaftlichen Ordnung. Danach 
wurde ein entsprechender Be­
schluß gefaßt. Um seine Erfül­
lung besser zu kontrollieren, wur­
de diese Frage von der ständigen 
Kommission für Industrie, \on 
der Planungskommlssion beim 
Vollzugskomitee und in der Ta­
gung des Vollzugskomitees im 
September 1981 nochmals über­
prüft und erörtert.

Aktiver Anteil an der Vorbe­
reitung der Frage „Über die 
Aufgaben des städtischen Be­
zirksvollzugskomitees in der wei­
teren Verbesserung des Handels, 
der Gemeinschaftsverpflegung 
und der Dienstleislungsbelreuung 
der Befölkerung" nahmen 158 
Personen, die die Arbeit der 
Speisegaststätten, der Handels­
und der Dienstleistungsbetriebe 
gründlich kontrollierten. Dank 
der getroffenen Maßnahmen stieg 
die Zuwachsquote in den Han­
delsbetrieben im Jahr 1981 um 
17 Prozent, in der Gemein­
schaftsverpflegung um 3 Prozent 
und in der Dienslleislungsbe- 
treuung um 7 Prozent an. Über 
den Plan hinaus sind Erzeugnis­
se im Werte von 3,4 Millionen 
Rubel realisiert.

Auch andere ständige Kommis- ’ 
sionen sammelten so manche gute 
Erfahrungen bei der Vorberei­
tung der Fragen für die Sitzun­
gen und Tagungen des Vollzugs­
komitees und bei der Kontrolle Zellnograd

Uber mechanisierte Maulwürfe
„...die

Forderung
enge Integration der Wissenschaft mit der Produktion ist die vordringlichste 

der gegenwärtigen Epoche."
(Aus den Materialien des XXVI. Parteitags der KPdSU)

Das Kollektiv
der Karagandacr Polytechnischen Hochschule unter der 
Leitung von Johann Janzen, Doktor der technischen 
Wissenschaften, Professor, führt umfangreiche For­
schungsarbeiten auf dem Gebiete der Entwicklung neu­
er Maschinen und Mechanismen für die Bauindustrie 
und den Straßenbau aus. An den Arbeiten des Lehr­
stuhls beteiligen sich Produktionsarbeiter, es ist eine 
unterrichts-wissenschaffliche Pr. Jukfionsvereinigung ge­
gründet worden, in deren Rahmen bedeutende For­
schungsarbeiten geführt werden. Der Lehrstuhl koope­
riert mit führenden Instituten und vielen zweiggebun­
denen Ministerien und Betrieben. Die

des Lehrstuhls Straßenbaumaschinen

wissenschaftlichen

Mitarbeiter des Lehrstuhls haben die Patentenreinheit 
ihrer Erarbeitungen durch mehr als 50 Urheberzeugnis­
se verteidigt. Viele Erfindungen wurden mit Medaillen 
der Unionsleistungsschau und mit Diplomen der Lei­
stungsschau der Kasachischen SSR ausgezeichnet. Die 
Ergebnisse der Forschungen wurden in drei wissen­
schaftlich-technischen Büchern und 140 wissenschaftlichen 
Beiträgen veröffentlicht.

Unser Korrespondent Artur ylöRMANN ersuchte Dr. 
Johann JANZEN, wissenschaftlicher Leiter des 
stuhls, 
ten. *

Lehr- 
einige Fragen der „Freundschaft" zu beantwor-

Bereits in uralten Zeiten, ge­
brauchte der Mensch Werkzeuge, 
mit deren Hilfe er Stöße aus­
führte: er bearbeitete Steine, um 
neue Werkzeuge herzustellen, 
hackte Zeichnungen auf Felsen, 
erkeulle Tiere zur Nahrung. Je- 
doiji für alle diese Arbeiten wur­
den die primitivsten Arbeits­
werkzeuge ausgenützt. Gilt aber 
die Grundlage, auf der sie be­
ruhen — die Stoßkraft nicht 
auch für die modernsten Maschi­
nen mit Stoßwirkung?

Ganz richtig. Es Ist eine wun­
derbare Erscheinung, die Stoßbe­
anspruchung. Nicht umsonst heißt 
es: gutta cavat lapidem — ste­
ter Tropfen höhlt den Stein. Der 
Steinmetz zertrümmert Felsen mit 
einem verhältnismäßig kleinen 
Hanjmer. dem steten Stoß kön­
nen die härtesten Frostböden 
nicht widerstehen; unter der 
Wucht von Stoßvorrlchlungen sin­
ken mächtige Betonpfähle leicht 
In

I

den Boden.

Da haben wir es aber wieder 
mit den einfachsten Stoßvorrich­
tungen zu tun, die mechanisch 
angetrieben werden, so zu sagen 
mit ihrer ersten Generation. Der 
technische Fortschritt unserer 
Zelt ermöglicht jedoch den Wis­
senschaftlern und Praktikern, 
komplizierte und vollkommene 
Maschinen und Mechanismen zu 
entwickeln, deren praktische Be­
deutung bereits heute augen­
scheinlich Ist.

Wir wissen. Johann Andreje­
witsch. daß das von'Ihnen gelei­
tete Kollektiv eine Reihe von 
originellen Maschinen und Me­
chanismen mit Stoßwirkung ent­
wickelt hat und daß deren .4/t- 
wendung'möglichkeitcn außer­
ordentlich groß sind. 

der Durchführung seiner 
senlüsse. Auf initiative der Ständi­
gen Kommission für Bauwesen 
zum Beispiel wurde In der Sit­
zung des Vollzugskomllees die 
Frage „Über den Bau der Woh- 
nungs- und Sozialeinrichtungen" 
erörtert. Rechenschaftsberichte 
über die Arbeit Ihrer Kollektive 
legten dabei die Leiter des Wer­
kes Nr. 2 für Stahlbelonkonslruk- 
Honen, der Bauverwaltung Nr. 5, 
des Bau- und Montagezuges 
Nr. 638 des Trusts „Zellno- 
gradslroi" und andere ab.

Schon die zweite Legislaturpe­
riode leitet der Deputierte Leonid 
Tschelschel die Ständige Kommis­
sion für Kommunalwirtschaft und 
Dienstleistungen. Unter seiner 
Anleitung sammelte die Kommls- 

- sion reiche Erfahrungen In der 
Massenarbeit. Die meisten Mit­
glieder dieser Kommission sind 
hochinitiativ, zu ihren Pflichten 
verhalten sic sich stets gewissen­
haft. Ihnen stehen Immer Spezia­
listen und andere gesellschaft­
liche Organisationen zur Selle.

Vor den Werktätigen des 
Stadtbezirkes stehen hohe, an­
spruchsvolle Aufgaben. Die De­
putierten, Betriebsleiter, gesell­
schaftliche Organisationen müs­
sen zu deren Erfüllung ihr Be­
stes tun.

Sejnula AIMISCHEW, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Vollzugskomitees lm 
Stadtbezirk Sowjelskl

heuteJawohl, bereits 
experimentelle Muster 
schinen mit Sloßwirkung für die 
Entschlackung der Hochöfen aus­
genützt, wenn deren Temperatur 
mehrere hundert Grad erreicht; 
mit ihrer Hilfe werden Unterwas­
serarbeiten verrichtet; während 
des einzigartigen kosmischen Ex­
periments wurden für die Entnah­
me von Mondbodenproben eben­
falls Mechanismen ausgenützt, die 
auf der Grundlage der Sloßwir­
kung arbeiten. Unsere Forschun­
gen verfolgen bescheidenere 
le, und dennoch möchte ich 
haupten, daß das Kollektiv 
Lehrstuhls der Originalität 
entwickelten Konstruktionen 
ihrem Verwendungsbereich nach 
in der vordersten Linie dieser 
wissenschaftlichen Richtung steht.

werden 
von Ma-

Zle- 
be- 
des 
der 
und

Der ökonomische Nutzeffekt 
von der Einführung in die Pro­
duktion einiger Maschinen und 
Mechanismen, entwickelt von 
den Mitarbeitern des Lehrstuhls, 
betrug im lü. Planjahrfünft 
mehr als eine Million Rubel. Es 
wäre aufschlußreich, über diese 
Maschinen näheres zu erfahren.

I
Wir haben statisch-dynamische 

ockerungsgeräle und aktive 
Baggerlöffel entwickelt. be- 

immt für den Abbau von Steln- 
tind Frostboden,

Entschuldigung, was bedeutet 
in diesem Fall ..statisch-dyna- 
misch" und ..aktiv"?

Stellen Sie sich einen Pflug 
mit unbeweglich befestigten 
Scharen vor. Der Schlepper zieht 
den Pflug, dessen Schare sich 
zusammen mit Ihm bewegen. In 
»'"-ug auf den Pflug selbst aber 
-•■'beweglich, d. h. statisch sind. 
Wenn sie aber durch gewisse hy-

Der Sowchos „Woßchod" haf 
seine Entstehung der Neuland 
erschlleßung zu verdanken. Er 
wurde im März 1954 gegründet 
und entwickelte sich vom ersten 
Pfahl zum jetzigen modernen 
mehrzwelgigen Landwirtschafts­
betrieb. Sein Kollektiv lebt ein 
interessantes und vollblütiges 
Leben. Gegenwärtig arbeiten 
auf den Feldern und 
Farmen bereits die Kinder und 
Kindeskinder derjenigen, die die 
erste Furche auf der jungfräuli­
chen Steppe zogen, hier die er­
sten Häuser bauten und von ei­
ner lichten Zukunft träumten.

Über den Werdegang des 
Kollektivs und seine jetzigen 
Angelegenheiten erzählen nach­
stehend die Veteranen und die­
jenigen, die auch noch 
wärtig die Arbeitsstafette 
dig weitertragen.

gegen- 
wür-

Großtat 
wird.

traf 1 
Genossen 

zusam men

Tun vom 
einge-

ich zwei- 
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ge-

Alexej JERMAKOW, 
Sowchosdirektor

Mit tiefer innerer Bewegung 
gedenke Ich stets der Ereignisse, 
die hier vor 28 Jahren stattfan­
den. Ich kam In diesen neuge­
gründeten Sowchos sofort nach 
Absolvierung der landwirtschaft­
lichen Hochschule und begann als 
Agronom. Wir glaubten damals 
kaum daran, daß unser
Volk als eine 
schätzt werden

Im Neuland 
mal m 11 
Breshnew ___ ___ _ o_
rade in jener sehr schwierigen 
Zeit, als es an Wohnungen, Bau- 
und Werkstoffen, Maschinen, an 
Nahrungsmitteln und anderen 
Waren mangelte. Alle Probleme 
des Neulands löste Leonid II- 
jilsch operativ und so, daß man 
nicht mehr darauf zurückzukom­
men brauchte. Im Herbst wohn­
ten wir bereits in Häusern, hat­
ten eine Schule, ein Badehaus, 
eine Betriebsküche und eine Ver­
kaufsstelle.

Der Sowchos „Woßchod" ist 
heute ein ökonomisch starker Be­
trieb. Ein Mllllonen-Einkommen 
ist hier bereits zur Gewohnheit 
geworden. Ich führe nur einige 
Zahlen an: Auf Je hundert Hekt­
ar entfallen bei uns hundert 
Pferdestärken, auf einen Arbei­
ter — 60. In der Zeit seines Be­
stehens hat der Sowchos 450 000 
Tonnen Getreide produziert. Das 
sind mehr als 250 Schwerlastzü­
ge. Außerdem erzeugen 
Fleisch, Milch, Kartoffeln, 
nig — kurzum, alle 
bensmlltel, die ein Mensch 
braucht. Unser Erfolg Ist 
das Ergebnis der selbstlosen Ar­
beit von Hunderten Menschen.

wir 
Ho- 
Le-

Morgen — Tag der sowjetischen Wissenschaft

und anderes mehr

draullch-pneumallsche Vorrich­
tungen dazu noch ,,eigene" Stoß­
bewegungen machen, so werden 
sie damit schon statisch-dyna­
misch. Wenn die Zähne des Bag­
gerlöffels sich ähnlich wie diese 
Schare benehmen, haben wir es 
bereits mit einem ,.aktiven" Löf­
fel zu tun, dessen Leistungsver­
mögen bedeutend größer ist als 
das eines gewöhnlichen. Diese Ma­
schinen wurden in Kasachstan, 
bei Moskau und In Magadan er­
probt. Die zweiggebundenen Mi­
nisterien haben sie zur experi­
mentellen Erprobung in der Pro­
duktion angenommen. Im zweig­
gebundenen Laboratorium, das 
am Lehrstuhl funktioniert, wer­
den interessante Maschinen ent­
wickelt, bestimmt für die Boden­
verdichtung an beschränkten, 
schwer zugänglichen Stellen für 
die Endbearbeitung von Fahr- 
slraßenböschungen und die Zer­
störung von Hartbelagen, es wer­
den Aggregate für die Ausfüh­
rung ailerverschledenster techno­
logischer Operationen geschaf­
fen. Für die Ausführung dieser 
Thematik ist Sora Muldagalljew, 
Kandidat der technischen Wissen­
schaften, zuständig.

Die von Ihrem Kollektiv ' ent­
wickelten Maschinen sind haupt­
sächlich für das Bauwesen vor­
gesehen, wovon die Benennung 
des Lehrstuhls zeugt. Aber auch 
im Bergbau gibt es Arbeiten, für 
die man Maschinen >mit Stoß­
wirkung gut gebrauchen könnte, 
z. B. für die Zerstörung von har­
tem Gestein. Frostboden und 
harten Einschlüssen, besonders 
im Tagebau.

Natürlich, schließlich unter- 
leidet sich die Aushebung einer 

Bnigrube von Abraumarbeiten 
Im Grund nur wenig. Hier wie 
auch dort kann man auf hartes

Unsere
liebe
Heimstätte

Dabei sei hervorgehoben, daß bei 
uns Vertreter von zwanzig 
schledenen Nationalitäten 
trächtig nebeneinander leben 
arbeiten. Das ist eine große 
ßige Familie. Jeder zehnte 
Sowchos hat Hoch- oder I 
mlttelschulbildung. Rund siebzig 
Personen wurden mit Regierungs­
auszeichnungen gewürdigt.

ver- 
eln- 
und 
flei- 

im 
Fach-

als

Alexander SCHOWDIN, 
Leiter einer Traktoren- und 

Feldbaubrigade 
Ich war noch ein Schüler, 

aus den mordwinischen Dörfern 
die ersten Komsomolzentrupps 
zur Neulanderschließung aufbra­
chen. Als ich an der Reihe war, 
schrieben wir bereits 1968. Der 
Sowchos „Woßchod" halle schon 
längst ein ganz wohnliches Aus­
sehen erlangt. Für mich und mei­
nen Bruder Ist er zur zweiten 
Heimat geworden. Später sind 
auch zwei meine jüngeren Brü­
der hierher gekommen. Wir sind 
jetzt hier vier Schowdlns. alle 
Ackerbauern. Wladimir und ich 
sind Leiter von Traktoren- und 
Feldbaubrigaden. Der Ackerbau 
ist bei uns zum Familienberuf und 
zur Familientradition geworden. 
Wir hatten sie vom Vater über­
nommen. der lange Jahre Agro­
nom gewesen war.

Unsere Brigaden sind ständige 
Wettbewerbsrivalen. Bald liegt 
die eine, bald die andere an der 
Spitze.

Der Getreideanbau Im Neuland 
ist eine schwierige Sache, die 
viel Kraftaufwand erfordert. 
Nichtsdestoweniger steigen die 
Ernteerträge ständig an, beson­
ders in den letzten Jahren. Da­
her kommen auch die Gewinne.

Nicht umsonst heißt es: Die 
Menschen erschlossen das Neu­
land, das Neuland erschloß die 
Menschen. Ganz kurz über mich 
selbst. Ich hatte ein landwirt­
schaftliches Technikum absol­
viert. Die Kommunisten des Sow­
chos nahmen mich In die KPdSU 
auf. Zum zweitenmal wurde ich 
zum Mitglied des Büros der Sow- 
chosparlelorganisation gewählt 
und bin Jetzt Mitglied des Ge­
bietsparteikomitees. Ich weiß die­
ses hohe Vertrauen zu schätzen 
und
Tun

will es durch mein ganzes 
undJJandeln rechtfertigen.

•• •*.
Johann ZIMMERMANN, 

Mechanisator
Die Zelt eilt mit Siebenmei­

lenschritten voran. Die Neusied­
ler, die die Ursteppe erschlossen 
haben, gehören nun zu den „Alt­
angesessenen". Heute nennt man

Gestein stoßen, wo man nicht im­
mer Sprengarbeiten vornehmen 
kann. In dieser Hinsicht ist die 
wissenschaftliche Thematik Inter­
essant. für deren Ausführung Ana­
toli Kuljabln. Kandidat der tech­
nischen Wissenschaften, zustän­
dig. Ist. Eine von dieser Gruppe 
entwickelte Maschine ist mit ei­
nem Arbeitsorgan versehen, das 
man mit einer Zange vergleichen 
könnte, wobei der obere ..Zahn” 
der Zange, pneumatisch angetrie­
ben. Stoßbewegungen ausführt 
und sich leicht in die härtesten 
Felsen oder Frostboden hinein­
frißt. Viele ähnliche Arbeitsorga­
ne haben die Betriebsprüfungen 
erfolgreich bestanden. Besonders 
Interessant ist eine Maschine mit 
Stoßjwirkung (ausgeführt von 
Alexander Werner), für den Vor­
trieb von ..Maulwurfsgängen’', 
vorgesehen für Unterbodenbewäs­
serung. dank der die Ernteerträ­
ge bedeutend steigen.

Also finden ihre Erarbeitun­
gen auch in der Landwirtschaft 
Verwendung. Das ist erfreulich, 
Johann Andrejewitsch, als wir 
uns zum erstenmal vor etwa 
fünf Jahren^ trafen, zeigten Sie 
mir einen eigenartigen Preßluft­
hammer, in dem Sie die für den 
Arbeiter so schädliche Vibration 
löschen wollten. Wie steht es um 
das weitere Schicksal dieser 
Konstruktion?

Dieses grundsätzlich neue Hand- 
Instrument hat unterdessen seine 
Vollendung gefunden und Ist 
von zwei Ministerien zur experi­
mentellen Erprobung in der Pro­
duktion angenommen worden, 
und das Institut für staatliche Ex­
pertise hat es zur Patentierung 
vorgeschlagen.

Worin besteht das Originelle 
dieser Konstruktion?

derWie In einem Revolver 
Rückstoß zum Drehen der Trom­
mel ausgenützt wird, so wird in 
dieser Konstruktion der Rück­
schlag vom Vorstoßen des Ar­
beitsorgans vorwärtsgelenkt und 
für einen neuen Stoß verwendet. 
Auf diesem Prinzip entwickeln 
wir einen Handperforator. der 
ebenfalls die breiteste Verwen­
dung finden wird, wie z. B. für 
das Einrammen von Pfählen und 
Rohren. Ihr Anwendungsbereich 
='nd Schürfbohrlftcher, Löcher für 

»nahmen aus Untei'- 
grundböden und Grundwässern. 

sie achtungsvoll ..Veteranen". 
Eine neue Generatloh hat sic ab- 
^eiöst.

Ich bin ein Altersgenosse 
erschlossenen Neulands. Von 
Ereignissen hier weiß Ich 
aus den Erzählungen Ihrer 
nlerc. Ich bin stolz auf sie 

Sie sind

unserem 
unserer 

Nach ihrem

des 
den 
nur 

P10-. 
und

weiß gut. daß wir alles, was wir 
heute im Neuland haben, diesen 
wackeren Männern zu verdanken 
haben.

Mein Vater und seine Kollegen 
hatten die Neulandersch.icßung 
mit DT-54-Schleppern begonnen. 
Sie hatten die Ernte mit Anhän- 
gemähdrcschern geborgen. -Ge­
genwärtig hat man solche Ernte­
maschinen einfach vergessen. 
Meine Altersgenossen und ich 
arbeiten mit den leistungsstarken 
Schleppern K 700 önd T 150 sö- 
wle den Mähdreschern „Nlwa" 
und „Slblrjak".

Dieses Land Ist mein Zuhause 
geworden. Die Arbeit hier ist in­
teressant und sehr nötig. Und sie 
wird von vielem Getreide ge­
krönt. Das Brot daraus brauchen 
alle. Deshalb Ist auch der Ak- 
kerbauernberuf sehr ehrenvoll. In 
den letzten zwei Jahren haben 
dreißig Absolventen der hiesigen 
Schule Traktoristen- und Kombi­
nefahrerberufe erworben und ar­
beiten lm Heimatdorf. Bel der 
Erziehung der Jungen Ablösung 
ist die Rolle unserer Lehrmeister, 
Arbeitsveteranen und -dynastien 
kaum zu überschätzen, 
unsere Stütze lm Leben.

Gegenwärtig sind In 
Sowchos 120 Abgänger 
Mittelschule tätig. 
Armeedienst kommen die jungen 
Leute gewöhnlich In unseren 
Sowchos zurück. Wir bereiten ih­
nen Immer einen herzlichen Emp­
fang. Jeder demobilisierte Soldat 
bekommt eine Hilfeleistung. Den 
Jungen werden neue Maschinen 
zugeteilt, die Jungverheirateten 
bekommen in erster Linie Woh­
nungen und die Möglichkeit, Ihre 
Bildung fortzusetzen. Zehn Per­
sonen studieren an Hoch- und 
Fachmittelschulen, sechzehn ha­
ben sie bereits abgeschlossen und 
sind lm Sowchos als Mechaniker, 
Agronomen. Buchhalter und Brl- 
gadiere tätig.

Auf den Feldern, In den Far­
men oder an anderen Produkti- 
onsabschnitten stehen Väter und 
Söhne. Mütter und Töchter ne­
beneinander. Erfolgreich arbei­
ten die Mechanisatoren Juri So- 
lominnlkow und sein Sohn An­
drej, Iwan Dubow und sein Sohn 
Sergej. Auch Jelena Koshewni­
kowa und ihre Tochter Ludmilla, 
Uljana Borlssenko und ihre Toch­
ter Tatjana arbeiten fleißig in 
der Milchfarm.

Damit wollte Ich nochmals un­
terstreichen, daß die Jugend in 
unserem Dorf bleibt und an der 
gemeinsamen Sache gern mit­
wirkt. Die Vornamen der ruhm­
reichen Arbeiter sind immer wie­
der neu, aber die Familiennamen 
bleiben die alten. Die Stafette der 
Neulandpioniere wird von ange­
stammten Neulandbauern weiter­
getragen.

Neulandbauern welter-

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Auf demselben konstruktiven 
Prinzip beruhen auch von uns 
entwickelte Arbeitsorgane für 
Tiefenverdichtung des Bodens, 
die von außerordentlich wichti­
ger Bedeutung Im Bauwesen ist: 
ungenügend verdichtete Böden 
führen zum Einsinke'n von Fun­
damenten massiver Gebäude und 
zur Beschädigung der Gebäude 
selbst.

Und zu welcher Generation 
gehören solche und ähnliche 
Konstruktionen mit Stoßwirkung 
ohne schädliche Vibration, wenn 
die erste bereits unseren fernen 
Vorfahren bekannt war?

Zur zweiten Generation gehö­
ren Instrumente oder Maschinen 
mit hydraulischem oder Luft­
druckantrieb mit Vibration. Zur 
nächsten Generation gehören die 
soeben erwähnten, In denen es 
gelungen Ist. die Vibration, den 
ärgsten Feind Jeglicher Technik 
wie auch der Gesundheit des 
Menschen, zu erdrosseln. Wie Sie 
sehen, verkörpert eine jede die­
ser Stufen gewisse Etappen lh 
der Geschichte der Wissenschaft 
und Technik.

Und die vierte, gibt 
solche?

es wie

Wlssen- 
auf der

Bekanntlich kennt die 
schäft keine Schranken . __ 
Suche nach Neuem. Wir können 
ohne Zweifel behaupten, daß am 
Ende unseres Jahrhunderts Ma­
schinen mit ungewöhnlichen, 
grundsätzlich neuen Arbeitsorga­
nen mit Stoßwirkung In allen 
Zweigen der Volkswirtschaft Ver­
wendung finden werden — im 
Bergbau. Im Bau- und Im Hüt­
tenwesen. im Schürfen, für Ar­
beiten unter Wasser, für Raum­
forschungen usw. Außerdem wer­
den sie eine ungewöhnliche Ei­
genschaft besitzen — die Selek­
tivität: mit der Veränderung dèr 
Eigenschaften des Mediums wer­
den sich auch die Parameter ih­
rer Wirkung ändern. So wird sich 
z. B. bei der Bodenverdichtung 
die Amplitude der Stoßbewegun­
gen automatisch verändern, Je 
nach der Festigkeit des Bodens.

Das sind Maschinen mit Stoß­
wirkung der vierten Generation. 
Robote, an deren Schaffung be­
reits gearbeitet wird und denen 
die Zukunft gehört. Sie verkör 
pérn also die nächste, eine noch 
höhere Stufe in der Entwicklung 
von Wissenschaft und Technik.

/
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Woldemar 
• SPAAR Schneeglöckchen
Ein keimend Wesen, woaiverwahrt, 
bleibt nicht im Dunkeln sitzen.
Es sieht, weil es des Früntings harrt, 
im Traum das Lenzlicht blitzen.
Ob noch der Boden frosterstarrt, 
von Schneexristallen glitzert, 
durchbricht es ihn mit Blättchen, hart 
und scharf wie Messerspitzen.
Der Tag ist sonnig, still und Und. 
Wie schön, wenn es so bliebel 
Im Schutz des Blättergrüns beginnt 
das Blühn der Knospentriebe. 
Da klettert übern Zaun der Wind 
mit Stößen und mit Hieben. 
Er merkt, daß Blüten rührig sind, 
weil sie den Frühling lieben,

Der Tag wi/d rajh, der Frostwind weht. 
Wie lang wird er noch wüten?
Der Stiei ist dünn, doch stramm und zäh, 
sein Laben zu behüten.
Er reißt sich auf, ihm lut nichts weh, 
er tragt den Lenz in Tüten, 
trägt, rein wie frisch gefallnen Schnee, 
die zarten Glockenblüten.
Und schaut die Nacht auch finster drein, 
kommt Frost auch in die Wolle, 
die Glütenblätter hüllen ein 
warm ihre zarten Pollen.
Und eh noch wärmt der Sonnenschein, 
sind wach dio Unruhvollen.
Sie läuten doch den Frühling ein, 
mag auch der Winter grollen.

Nelly WACKER

Erinnerungsfeuer
und brennen 
Feuer 
Gedächtnistreue, 
stets nennen 
die teuren,

Es leuchten 
die ewigen 
der wahren 
Sie werden 
die Namen, 
damit wir sie nie verkennen.

Und täglich von neuem 
Erinnarungsleuer 
hellsprühende Funken verstreuen. 
Wie Stahl in dem Feuer 
erhärtet die Treue 
im heißen Gedächtnisfeuer.

Schütze deiner
Umwelt Farben
Nimm sie ab — die schwarze

Brille, 
Junge! Sieh der Umwelt Farben. 
Schütze vor dem bösen Willen 
unsre Wett, laß sie nicht darben.

Sieh, wie deine regen Jahre 
vorwärts stürmen und begreife: 
Was heut Alltag ist, Erfahrung, 
mußte einst in Kämpfen reifen.

Menschen mußten es erringen, 
tausendmal es dann behaupten, 
herbe Not, den Tod bezwingen, 
wenn der Feind den Frieden 

raubte.

TT

Olga RISCHAWY

Lied der Birke
Schneeglöckchen blühen unter 

mir,
Ich blicke weit ins Tal, 
es funkelt zart der Brückenweg. 
„Kommt er auch dtesesmal?"

Der Ort da drunten friedlich
ruht, 

mein Herz nur klopft so bang, 
wie traurig ist es ohne dich, 
wie nur der Tag so lang.

Bestimmt vergaß ér schon mein 
Lied, bald wird es wieder

Nacht, 
da kämpft sich jemand durchs 

Gebüsch — 
der Mond, die Birke lacht.

„Hab Dank, doch Liebster welch 
ein Graus, 

du bist so bleich wie's Ried." 
Die Birke stimmte langsam an 
ein trübes Trauerlied.

Der Mond schlüpft durch das 
Wolkentor, 

sein Glanz wirkt silbertein.
„O Teurer", singt die Birke jetzt, 
„so sollst du immer sein."

Und froh singt sie ihr Liebeslied. 
Ich höre es genau.
Der Wind, der bringt es her zu 

mir, 
tragt's über Berg und Au.

Der zarte Nachthauch küßte mich, 
der Mond schritt übers Feld.
Dio Birke träuménd weiterseng: 
„Wie herrlich ist die Welt!"

Felix RICKERT

Danke, 
daß Du warst
Kaum reichen mir Worte, 
Um mich zu beklagen, 
was oftmals das Herze 
mir schmerzlich betrübt.

Ich denk an die Mutter
— unsterbliche Sonne — 
die mehr als mein Leben 
ich habe geliebt.

Ich weiß aus der Kindheit: 
viel schlaflose Nächte 
hast, Mama, so liebreich 
beim Bettchen verbracht.

Still sah ich Dich weinen, 
wenn Leiden mich plagte.
Hast emsig und selbstlos 
mein Glück du bewacht.

Oft steht mir vor Augen 
Dein strahlendes Antlitz.
Die herzlichste Güte 
bleibt ewig im Sjnn.

Du schontest Dich niemals, 
mir Freude zu bringen.
Du gabst all Dein Bestes 
ite Leben dahin.

Du lehrtest uns Kinder, 
stets ehrlich zu handeln, 
die Menschen hoch achten 
und hilfsbereit sein.

Ich hab' Dir geschworen, 
Dein Willen zu preisen: 
„Ich diene der Hèimat 
und bleibe ihr treu."

Ich danke Dir, Mama, 
dafür, daß Du lebtest: 
„Du bleibst meine Sonne, 
méin Lenz und mein Mai."

Und dank allen Müttern, 
die stets ihre Geben 
wie Sonnen ausstrahlon, 
se friedlich und frei.

Frag' die Eltern deiner Eltern, 
trag' auch fremde alte Leute, 
und sie werden dir erläutern 
ihren schweren Weg zum Heute.

Immer wieder wird es heißen:
Arbeit. Kriege. Schaffen. Bauen... 
Diesen lebenden Beweisen 
schenke Glauben und Vertrauen.

Und nimm ab die schwarze
Brille! 

Schütze deiner Umwelt Farben. 
Dieses 
die im

war der Helden Wille, 
Kampf für's Heute 

starben.

Das Foto
Zweites Scherzgedicht über 
die Hexe Sklerose
Mir träumte:
Ich hatte ein Bild von der Hexe 
und sah auf dem Foto

. ein dürres Gewächse: 
Die Arme und Beine — 
ein paar dünne Stöcktein. 
Darüber ein dürftiges 
kniefreies Röcklein.
Ein Hals — wie ’ne Nadel. 
Ein dämliches Köpfchen — 
so klein wie am märzlichen 
Eiszapf das Tröpfchen. 
Paar gierige Äuglein 
mit suchenden Blicken. 
Ich fühlte die Blicke 
sogar mit dem Rücken... 
Verflixte Sklerose, 
abscheuliches Bildlein... 
Und sie will auf „Rose, 
Mimose" gereimt sein!

Edmund GÜNTHER Lenzfreude
Lenzfrohe Strahlen Büsche und Bäume,
schmelzen den Schnee, Garten und Wald —
speisen mit Wassern altes treibt Knospen,
Weiher und See. wuchert und wallt.

Emsige Winde Sollte dies Schaffen
schweben voll Lust, uns nicht erfreunl
jagen die Bächlein Könnte da jemand
jauchzend zum Fluß. teilnahmslos sein?

Gäste vom Süden Frühling, ich eile,
ziehn ins Geäst, schone mich nicht i—
feiérn dort Heimkehr, schrieb dir nachtsüber
bauen ihr Nest. dieses Gedicht.

JOHANN: Wenn’s sein muß — 
ich bin bereit.

SCHONHAAR: Sprich mit der 
Steinmetz, die muß uns helfen.

JOHANN: Gut.
Das Surren des Kraftwagens 

nähert sich wieder.
JOHANN: Da kommen sie nach 

den Schiefern. Es ist besser, wenn 
wir ver6chwtnaeo. Kommen Sie!

Schönhaar und Johann treten 
ab. Der Schofför ladet Schiefer.

V.
Bei Giisluv Ditzer zu Hause.
Draußen regnet es. Aus dem 

Nebenzimmer aringen Helenes 
und Gustavs Stimmen. Durch 
die für kommen Kleidungsstük- 
ke geflogen — Hosen, Hemde, 
Schuhe, Kittel u. a.

HELENE (hysterisch): Geh, raff 
dir deine Lumpen zusammen und 
weg aus meinen Augen! ich will 
nichts mehr wissen von dir... Der 
Satan hat mich verführt, dir in die 
Falle zu gehen... O, sich so ins 
Unglück zu stürzen!

GUSTAV Lene, hör mal...
HELENE: Nichts will ich hören! 

Willst mir wieder den Brei um den 
Mund schmieren? Nee, jetzt ist's 
genug. Geh zum Teufel!

GUSTAV (schreit): Laß mal die 
Dummheit! Bist ganz verrückt ge­
worden... Ein Durcheinander im 
Haus, daß man sich den Hals bre­
chen kann. Räum mal auf und laß 
das Geschrei.

HELENE: Geh, befiehl deiner 
Emma! (Schirnau). Schlepp ihr 
alles hin — alles, alles! Bis zur 
letzten Kopek . ich bin überflüssig 
geworden... Kannst gehen, alter 
Esel.

GUSTAV: Ich bleibe, wo ich bin. 
Wem's nicht gefällt, kann gehen.

Schweißen.
GUSTAV (friedlich): Lene... Len- 

chen... Hörst du? Wozu es aufs 
Äußerste zu treiben? Wir werden 
leben, wie wir...

HELENE. Fällt mir nicht ein! 
(Schreit), 'nausll!

Gustav tritt zerzaust und mit 
hängendem Kopf ein. Er schleu­
dert mit dem Fuß Kleidungs­
stücke aus dem Weg, setzt sich 
an den Tisch und läßt den Kopf 
auf die Arme sinken.

Schweigen.
GUSTA V: Gut, ich geh.
HELENE (im Nebenzimmer): 

Geh nur, gehl
GUSTA V: Aller kahl wie eine 

Kröte laß ich dich sitzen.
Helene: Das werden wir noch se­

hen!
GUSTA V: O, Undankbare du! Hast 

schon vergessen, daß du arm wie 
’ne Kirchenmaus zu mir gekommen 
bist?

HELENE: Brumm nur, brumm! 
Mir geht’s zum einen Ohr hinein 
und zum anderen wieder heraus.

GUSTA V: Morgen nimmst du wie­
der die Spitzhacke in die Hand und 
wirst Gruben für Kanalisationsroh­
re nusheben. Hast dti’s vergessen?... 
„Onkel Gustav! Onkel Gustav!"

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 55, BO,
65, 70)

Doch das wird sie nimmer 
und niemals erleben...
Ich werde dem Suchdienst 
ihr Bild übergebenl

Großvaters
Seelenqual
Großvater nannte den kalten 

Januar — 
„Langer Monat“... Er war es 

auch: 
unendlich lange frostige Nächte, 
spärlich morgens der 

Schornsteinrauch. 
Schneegestöber des „Langen 

Monats" 
deckten beflissentlich Feld und 

Flur... 
Mußte sich endlich der „Lange" 

doch trollen, 
folgte der „Kurze" auf seiner 

Spur.

Dieser vertilgte den letzten 
Vorrat.

Schimmliges Dachsfroh bekam 
das Vieh...

Jährlich reichte es schon im 
Februar 

für all die Mäuler und Mäulchen 
nie...

Großvater roch aber schon den
, Frühling...

„Wer über dem Berg ist, kommt 
auch über's Tal..." 

Winiermonafe, lange und 
kurze — 

Großvaters jährliche Seelenqual!

Der Weg ins Verderben
Gefüttert und gewärmt hab ich dich, 
weil du zu faui bist, dir dein Stück­
chen Brot zu verdienen. Wer hat 
sich dem verfluchten Vogel verkau­
fen müssen? Nicht ich? Bald war 
die ungelernte Arbeiterin Helene 
Trippei Reinemachefrau in Vogels 
Kontor. Da verdientest du einen 
Dreck, aber da war es leichter, da 
war es warm und trocken, und die 
Helene Trippe! konnte sich ihren 
Ijtien Hintern pflegen. U-u-u! Mu 
kostete es jedoch manches Kubik­
meter Holz. Ja-. Und Farbe, und Nä­
gel, und Schiefer. . Ich mußte 
schwindeln und stehlen, wo und 
wie ich nur konnte, um dich unter­
halten zu können. Und nun? Spielst 
dich groß auf: „...nausl" Die Gal­
le müöte einem platzen. Ja... Würde 
ich nicht so am Kinde hängen...

Helene erscheint in aer Tü’.
GUSTAV: Aber nun ist's wirklich 

genug. Ja. Es ist höchste Zeil, 
bchluß zu machen.

Sie räumt die Sachen weg.
HELENE: (abgewandt, wie für 

sich): Mußte der leufel auch diese 
Armseligen anbringen. War alles 
friedlich und schon im Hause.1 

Helene kommt an den Tisch.
GUSTAV: Bleib weg, du Falsche! 
HELENE: Gustav, geh nicht mehr 

zu denen, die werden schon allein 
durchkommen. Der Jung schul 11 
schott, auch die Muller verdient 
jetzt. Die gehen nicht verloren. 
(Läßt sich neben ihm nieder). Gu­
stav, hörst du?

GUSTA V: Gehl Was kommst du 
u ieder angekrochen wie 'ne 
Schlange?

HELENE: (wirbelt mit den Fin­
gern in seinem Haar): Wir haben so 
'n aufgewecktes Kind, Gustav. Was 
soll aus dem werden, wenn wir uns 
zanken oder sogar noch...

GUSTAV (umarmt und küßt sie 
hastig): Nein, nein, ich kann nicht 
mehr ohne dich leben! Ich geb 
dich, Lenchen, nicht mehr aus uen 
Händen, kann kommen, was will.

Vogel tritt ein.
VOGEL: Na, alter Bock, laß mal 

das Schmatzen! Der ganze Bau ist 
auf den Beinen und du....

GUSTAV: Was ist los?
VOGEL: Schönltaar und Grankitt 

machen Stank. Haben sicher selbst 
zu wenig geratzt bekommen, nun 
stellen sie anderen ein Bein.

GUSTAV: Was du sagstl
VOGEL: Der Prokuror hat schon 

alles vorliegen; auch die Sache mit 
dm Breitern und Sclitcici. lastj, 
die Sekretärin des Bauverwalters, 
hat es mir gesteckt.

GUSTAV (springt hoch): Him­
mel, Hhnmell

VOGEL; Gustav, alle kompromit­
tierende Papiere ins Feuer! Ich hab 
schon gesäubert.

Ditzer kramt in den Ta­
schen herum, scharrt in den 
Schubladen, zieht Papiere her­
vor , zerreißt einige und wirft 
sie in den Ofen.

GUSTAV. Aber Beweise! Wer 
kann das beweisen? Nichts können 
die uns nachweisen. Ja.

VOGEL: Dein lieber Sohn hat 
uns eine Falle gestellt.

Lebensvolle dichterische Aussage
Alexander Beck, im Dorfe In 

einer Bauernfamilie geboren, ver­
lor früh seinen Vater. Dann brach 
der Krieg aus. Mit fünfzehn Jah­
ren begann der Junge seinen Ar­
beitsweg. Er meisterte viele 
Berufe, wurde Traktorist; Fah­
rer. Schlosser. Zimmermann. 
Auch die Nachkriegszeit war für 
Ihn eine harte Schule . des Le­
bens. Erst 1962 erinnerte er 
sich an seinen Kindheitstraum, 
ein Vcrsbuch zu schreiben. Der 
angehende Dichter stand im 36. 
Jahn seines Lebens. Ja, heute 
kommen Dichter sehr oft spät In 
die Poesie, meistens schon im 
reifen Mahnesalter. Ist das Jahr­
hundert so kompliziert? Braucht 
man Jetzt eine reichere Lebenser­
fahrung, um den Wunsch der 
dichterischen Aussage zu reali­
sieren? In einem seiner Gedich­
te schreibt Alexander Beck:

Und wäre mein Leben 
mir zehnmal gegeben, 
zehnmal fing ich schöner es an. 
Doch würd' ich nicht lassen, 
das Böse zu hassen, 
fürs Gute zu sfehn meinen Mann. 
Ich greife zurück in Erinnerung 
und fühl mich auf einmal ganz 

jung, wieder jung.

Zur Zelt lebt der Dichter 
Alexander Beck In Slawgorod, 
Region Altai. Seit mehr als 
zehn Jahren arbeitet er als Jour­
nalist In der Redaktion der Zei­
tung ..Role Fahne". Über 300 
Gedichte schuf er, die in ver­
schiedenen Ausgaben und Samm­
lungen in Alma-Ata und Moskau 
veröffentlicht sind. Bald wird In 
Barnaul Alexander Becks Buch 
..Gedichte und Skizzen" erschei­
nen, sozusagen als eine Art Be­
richt über die langjährige jour­
nalistische und poetische Tätig­
keit.

„Wie verstehe ich die Aufgabe 
der Dichtkunst?" schreibt Alex­
ander. „Die Aufgabe hieß noch 
Immer: Das Wahre und Schöne 
preisen! Unter den heutigen Be­
dingungen aber, wo doch der 
Weltfrieden Jji Frage ges(elllJ§L_ 
wird es für die Dichtkunst not­
wendiger als je zuvor, den Weg 
zum Herzen des Menschen zu fin­
den, sein Lebensgefühl zu stär­

GUSTAV: Johann? Was weiß 
der?

. VOGEL: Mehr als du denkst.
GUSTAV: Nanu?
VOGEL: Anders kann ich es mir 

nicht erklären. Der hat sicher ab­
gehorcht, als wir über den Feuer­
wehrmann gesprochen haben.

GUSTAV: Das sind Worte, mit 
denen em Gericht nichts anlangen 
kann.

VOGÉL: Hee, Leichtsinniger, du 
hast dich wieder so fest an dein 
Schätze! geklammert, daß du nicht 
siehst, was\draußcn vorgeht.

GUSTA V. Du warst und bleibst 
ein Schwein, Vogel. Mach, daß du 
liinauskommst! Ich hab dein Ge­
quatsch nicht nötig.

VOGEL: Ha, schaut euch mal 
den Esel an! Gleich kommt die Mi­
liz, die bringt dir Grips bei.

HELENE: Die Miliz? Mein Gotl!
GUSTAV: Reg dich nicht auf. 

Lene. Der schreckt nur. Kennst du 
den Sauhund nicht?

VOGEL: Idiot, fürwahr! Der 
Feuerwehrmann und noch einige, 
die wir beide gut kennen, sitzen 
schon im Kittchen.

GUSTAV (kleinlaut): Verhaf­
tet?

VOGEL. Ja. Beim Feuerwehr­
mann hat inan die Breiter und 
Schiefer geholt und auch ihn gleich 
mitgenommen.

GUSTAV (läßt sich betroffen 
auf einen Sessel nieder): Wer wuß­
te denn, daß das Material von uns 
ist?

VOGEL: Wiederum dein lieber 
Solin.

GUSTAV: Mein Johann?
VOGEL: Er. Der rächt sich für 

deine „Vaterliebe". Du hast mir 
doch keine Schiefer gegeben, da 
hab ich sie genommen, wo sie vor­
läufig entbehrlich sind — bei Jo­
hann nämlich. Ich wußte ja nicht, 
daß der Halunke so schlecht ist.

GUSTAV: Na und?
VOGEL: Was meinst du —A die 

Schiefer waren alle gezeichnet. Er 
und die Steinmetz haben's geta.i.

GUSTAV: Johann und Dorcnm? 
Nicht ztlin glauben! Ja.

VOGEL; Die haben sich gepaart, 
du weißl's doch. Die Steinmetz 
wird uns noch zu schaffen machen. 
Du hast ihr immer getraut; die 
weiß zuviel.

GUSTAV: Mein Gott, wer hätte 
das gedacht... Dorchen, das stille 
Mädchen und...

HELENE: Ich hab dir immer ge­
sagt, alter Dummkopf, daß dich die 
Brut noch ins Unglück stürzt. Nun 
hast dusl Trägst ihnen noch das 
viele Geld hin?

Das ist der Dank dafür.
VOGEL: Das Geld haben sie 

auch, Johann hal’s abgcliefcrt. An­
deres konntest du dir nicht ausden­
ken: Solche Summe bloßzulegen!

GUSTAV: Bel denen ist die Ar­
mut doch zu groß. Die Kinder sind 
au allem nicht schuld.

HELENE: Und unser Kind Ist 
schuld, wenn cs nun ins Unglück 
kommt? (Weint). Nein, nein, war­
um hab ich mich mll dir, altem 
Ochse, nur eingelassen? Verdammt 

soll der Tag sein, an dem das 

ken, Ihn größer und reiner zu 
machen als er Ist... Was mich be­
trifft, so will Ich — melancho­
lisch wie Ich eben von Gemüt bin 
— auch noch aus der tiefen 
Trauer heraus das Leben besin­
gen". Der allerletzte Gedanke 
Ist kühn. Er sieht In einem Vers- 
salz so aus:

Das ist das Allerschwerste wohl 
, (vor dem so leicht der Mensch 

versagt): 
der Nacht zu schauen ins Gesicht 
und hinzurudern in den Tag.

Alexander Beck Ist ein echter 
Lyriker, der es sehr gut versteht, 
alles, wovon sein Herz lebt — 
eine augenblickliche Impression, 
eine jähe Erinnerung, ein kaum 
spürbares Gefühl In Gedichte zu 
verwandeln: ..Lenzumsummtes
Sonnenscheinen", „Der Liebe 
großes Nisten", „Des Lichts tief­
beglückende Pracht", „Weiß ge­
pudert steht im Silberglanz die 
Nacht", „Liebe versteht kein 
Ade", „Schön, zu zweit ein 
Lied zu sein", „Es wohnen in 
mir viele Klänge — in mir ist 
ein Bienengesumm". Solche Emp­
findungen entstehen in der Seele 
des Dichters, in seiner inneren 
Welt, sie erzählen dem Leser von 
Geheimnissen eines tiefen und 
reichen Herzens, von seinen Be­
wegungen. Diese Gemütsbewe­
gungen sind so vielsagend und 
allgemeinmenschlich, daß sie, ob­
wohl sie meistens leise, persön­
lich klingen. , viele Menschen 
brauchen! Das alles sind ja auch 
ihre Gefühle, ihre Sorgen und 
Befürchtungen. Vergnügungen 
und Freuden. Grübeleien und Ein­
sichten. Ein Jeder feinfühlender 
Mensch sehnt sich bestimmt nach 
solch einer Poesie, wo der Dich­
ter zu einem aufrichtigen Ge­
sprächspartner und dabei auch zu 
einem Weltentdecker wird. „Ge­
dichte entstehen bei mir meist 
spontan", sagt Alexander Beck. 
„Das soll aber nicht heißen: 
leicht. So manche Zelle lebt, ein­
mal entstanden, In deinem In­
neren manchmal jahrelang fort, 

._um eines Tages in Form eines 
Gedichtes hervorzutrelen. Über­
haupt ist das Dichten voller Ge­
heimnisse." 

geschehen ist. (Geht ins Nebenzim­
mer.) .

VOGEL: Genug gejammert, Gu­
stav, es muß gehandelt werden. 
Also, von einem Feuerwehrmann 
wissen wir nichts. Den Schofför 
kennt niemand, der ist nicht von 
hier. Johann und die Steinmetz ar­
beiten bei mir, denen müssen wir 
den Mund schließen...

GUSTAV: Was? Bist du ver­
rückt?

VOGEL: Nicht doch! Du hast 
mich nicht richtig verstanden. Ich 
verspreche deinem Sohn eine* be­
trächtliche Summe...

GUSTAV: Mit Geld richtest du 
bei dem nichts aus. Ich hab's ver­
sucht. Jung und dumm« ist der 
Kerl noch.

VOGEL: Was machen wir aber?
GUSTAV (rennt hin und her): 

Ich weiß nicht, ich weiß nicht! Mir 
bleibt der Verstand sielten.

VOGEL (tritt an ihn): Hör mal, 
eine Idee! (Schielt nach der Tür ins 
Nebenzimmer). Laß mal zeitweilig 
das Weibsmensch fahren, gelt in 
deine alte Familie zurück, ich bin 
überzeugt, daß Johann und Dora 
dann senweigen werden. Das sind 
ihre 1 lauplzeugen, verstehst du?

GUSTAV: Nein, daraus wird 
nichts.

VOGEL: Stell dielt nicht so 
dumm an, Gustavl Bist in den 
Jahren, willst wohl den Rest deines 
Lebens hinter Gittern sitzen? Über­
leg, was ich dir jetzt gesagt haue.

GUSTAV: Nein, nein, nein!
VOGEL: Wenn diese Zeugen 

nicht alles bloßlegcn, kommen wir 
wenigstens leichter davon.

GUSTAV: Wie leicht du dir das 
vorstellst — zurück in die alle 
Familie. Du weißt doch, daß man 
mir nicht verzeihen will.

Es klopft. Gustav springt 
hoch. Vogel gehl an die Tür.

VOGEL: Wer da?
EMMA: Ich bin's.
VOGEL: Deine alle Hälfte, Gu­

stav. (öffnet).
Emma tritt ein. Sie sieht sehr 

mitgenommen aus. Nasse Haar­
strähnen hängen ihr ins Ge­
sicht. Sie bleibt an der Tür ste­
hen.

EMMA: Gustav, das Kind ist 
sehr schwach. Es verlangt nach 
dir. „Warum kommt Papa nicht?“ 
iragt sie immer wieder. „Rufe Pa­
pa... Warum kommt er nicht?“ bit­
tet sie.

GUSTAV: Ich hab im Moment 
keine Minute frei. Später.

&AIAI/1; Mariechen liegt mehr 
bewußtlos als bei Sinnen. Ich hab 
schon alle Hoffnung aufgegeben.

GUSTA V'; Ich kann jetzt nicht 
weg, verstell doch, Emma!

EAIAL1. Es ist keinen Augenblick 
zu zögern, Gustav. Tu ihr den Ge­
fallen. Sie sieht dich vielleicht zum 
letzten Mal. Dorchen sitzt bei ihr, 
ich bin gelaufen, um dich zu ru­
fen.

VOGEL: Sie übertreiben wie alle 
Mütter. Dem Kind passiert nichts, 
es wird sich schon erholen. Gustav 
hat Sachen zu erledigen, die kei­
nen Aufschub dulden.

EAIAIA (wischt sich Tränen): 
Ja-Ia... Das hätte ich mir auch ein- 
bilden können. So herzlos zu sein! 
Es soll ja nicht meinetwegen ge­
scheiten, das Kind bittet darum.

Vogel flüstert Ditzer etwas ins 
Ohr, davon man laut nur „der 

Was Dichten ist? 
Ich weiß es nicht. 
Sucht Antwort 
in der Bäume Zweigen, 
und ehrt den Baum, 
der fruchtreif spricht, 
und ehrt auch den, 
der reift im Schweigen.

■ Wie jede wahre Lyrik, Ist die 
Poesie Alexander Becks zur 
gleichen Zeil entschlossen, zeitlos 
und tief zeltgebunden. Auch vor 
100 Jahren könnte ein Gedicht 
entstehen, wo ein Dichter im 
Mal vor einer schönen Blume 
steht, sie aber nicht nach Hausé 
nimmt, dann aber im späten 
Herbst nach Ihr sucht und sie un­
ter dem Schnee nicht finden 
kann, aber neben diesem zärtli­
chen Gedicht lesen wir ein ande­
res — „Hiroshima" — mit den 
erschütternden Zeilen:

Die Stadt versank in Schutt und 
Trümmer, 

noch eh ein Sinn geboren war. 
Im Krampf die Hand könnt sich 

nicht halten, 
weil nichts mehr war.
Die Überbombe traf ihr Ziel, 
noch eh ein Schrei geboren war.

Alexander Beck malt keine 
großen Gemälde in öl, er zieht 
kleine AquarellbLlder vor. Jedes 
Bild ist von einem hellen Gedan­
ken und lebendigen Gefühl durch­
drungen. Manchmal bringt mich 
als Leser solch eine „Juwelier­
kunst" in Erstaunen:

Die Welt ist groß, die Welt ist 
klein.

Ich gebe zu, es mag so sein.
Die Welt ist groß. — O, wärst 

du mein!
Ich hab dich lieb! — Die Welt

* ist klein.

Die Welt ist klein, die Welt ist 
groß.

Ich suche wieder bei dir Trost. 
Die Welt ist groß, die Welt ist 

klein — 
schließ mich in deine Arme ein.

•Auch der Themenkreis der 
Dichtung, so meint Alexander 
Beck, kann groß und klein sein: 
„Gedlchlemachen ist kein Hand­
werk. Also gilt hier der Satz

Moment", „...der beste Moment!" 
vernimmt. Schweigen.

GUSTAV (mit einem Blick auf 
die Tür ues Nebenzimmers): Em­
ma, geh... Ich komme gleich... Und 
vielleicht mit Sack und Pack.

Emma schaut ihn verständnis­
los an, dann blitzt eine Hoff- 

’ nung in ihr auf. Sie streicht 
sich die Haarsträhnen aus dem 
Gesicht, wendet sich mit einem 

Kopfnicken um und will gehen. 
Da wird die Tür geöffnet, undt 
Schönhaar tritt mit einem Mi-' 

lizionär ein. Ditzer und Vogel 
starren die beiden an. Auf den 
Gruß des Milizionärs murmeln 
sie etwas. Emma bleibt an der 
Türschwelle stehen.

CTer Milizionär blickt Schön­
haar [ragend an.

SCHÖNHAAR (betont die Na­
men): Guten Tag, Ditzer, guten 
Tag. Vogel.

MILIZIONÄR: Bitte um En-
schuldigung. (Nimmt ein Papier 
aus der Mappe). Hier die Sanktion 
des Prokurors... Machen Sic sich 
bereit, Bürger Ditzer, Gustav Gen­
richowitsch.

GUSTAV: Himmel, da ist es!
Vogel schleicht zum Ausgan­

ge.
NilLIZIONÄR: Warten Sic! Für 

Sie habe ich auch ein Papierchen. 
Sie haben mir meine Pflicht er­
leichtert, brauch nun nicht mehr 
im Regen die Stroitelstraßc liinun- 
terstapfen.

VOGEL: Für mich?! Du mußt 
dich irren, Mann. Was habe ich 
verschuldet?

MILIZIONÄR: Das werden Sie 
besser wissen als ich. Wenn nicht, 
tragen Sic den Prokuror.

VOGEL: Eine himmelschreiende 
Verleumdung! Das muß aufgeklärt 
werden.

SCHÖNHAAR: Ja, Vogel, alles 
muß ins klare, darum handelt cs 
sich gerade.

Gustav bringt sich in Ord­
nung und will ins Nebenzimmer 
gehen.

MILIZIONÄR: Wohin?
GUSTAV: Mein Mantel ist da 

drin... Und Abschied nehmen ist 
doch erlaubt?

MILIZIONÄR: Gewiß, gewiß.
Billcl

Gustav ab. Während der Mi­
lizionär die Wohnung beschaut, 
in Ditzers Papieren wühlt, geht 
Vogel nervös auf und ab.

VOGEL (zu Schönhaar); Du und 
Grankin, ihr seid die Braven ge­
blieben. Ihr wollt euch ein roles 
Röckchen verdienen... Bemüht euch 
nicht! Mich kennt die Verwaltung, 
und auch andere Männer werden 
dieser Verleumdung entgegentreten. 

SCHÖNHAAR: Du meinst sicher 
all diejenigen, mit denen du deine 
schmierigen Geschäfte gemacht 
hast? Hab keine Sorgen, du wirst 
dich noch heule mit ihnen treffen. 
Klage ihnen, soviel- du willst.

VOGEL: Schuftl 
MILIZIONÄR: Sachte, Bürger 

Vogcll
Im Nebenzimmer schreit He­

lene auf. Gustav kommt ange- 
kleidel und schaut sich verstört 
um. Vor Emma bleibt er einen 
Augenblick unschlüssig sielten, 
dann senkt er den Blick.

MILIZIONÄR: Na, dann also... 
Vorwärts!

Er führt die beiden ab. Hele­
ne kommt mit gelöstem Haar 

nicht: Jedem das Gemäße... Das 
heißt: Auch einem in der Wü­
ste hausenden Dichter wohnt das 
Rauschen des Urmeeres und des 
Urwaldes Inne. Ja, mag sein 
Themenkreis noch so klein sein, 
er wird demnach das Universum 
zu umfassen verslehenl Wohl 
greife Ich gern zum Thema Lie­
be, aber ich versiehe es so: Inti­
me Gedichte werden ewig Blu­
men für Freud und Leid der 
Menschen sein. Blumen — sie 
waren noch Immer gebraucht..."

Worin sehe Ich die Kraft des 
Dichters Alexander Beck?- In der 
gebenden Freude seiner Farben, 
in seiner stillen und dennoch 
berauschenden Liebe zum lie­
ben. Unverwandt sieht er die 
Welt mit dem Herzen an, sieht 
diese Welt Im Fluge der Zelt, 
dabei erforscht er auch sich 
selbst — den Menschen. Natur, 
Gesellschaft, mein geliebter 
Mensch und ich — wieviel Pro­
bleme gibt es In diesen Bezie­
hungen! Und all das sieht der 
Dichter Im Spektrum der nebel­
haften Vergangenheit, der grellen 
Gegenwart und der kontrastrei­
chen, unruhigen, vielverspre­
chenden Zukunft:

Ich bin Vergangenheit, 
bin Gegenwart und Zukunft! 
Mein stolzes WIRI
Wer könnte es verneinen.
Drum fürcht ich nicht 
der Weltenstraße Zugluft. 
Ich bürg für alle, 
alle — für mich einen.

Mit konstanter Dringlichkeit 
taucht der Name Alexander Beck 
wieder und wieder in der perio­
dischen Presse und in Sammlun­
gen auf. Aus dem literarischen 
Bild unserer sowjetdeutschen Li­
teratur ist er nicht mehr fortzu­
denken.

Sein Leser erfreut sich an 
Alexander Becks Optimismus, 
der so schön aussagt:

Denn die Erde, die dreht sich 
und die Jahre, versteht sich, 
verfliegen und stehen nicht still. 
Und das Leben eilt weiter, 
ob du traurig, ob heiter, . . 
weh dem, der nicht weiß, was 

er will.
Ich greife zurück in Erinnerung 
und wäre am liebsten wiederum 

jung.
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und nur halb angekleidet aus 
dem Nebenzimmer gestürzt. Sie 
eilt Gustav ‘jammernd nach.

Schweigen.
SCHÖNHAAR (zu Emma): So 

endet jede Schlechtigkeit.
£ALVl/k Was naben die getan?
SCHÖNHAAR. Ditzer hat nicht 

nur Sie unglücklich gemacht. Vogel 
und er haben Staatsgut veruntreut. 
Und das in einer Zen, da im Lande 
ringsum vom Krieg zerstörte Städte 
und Dörfer liegen. Alles-muß von 
neuem aufgebaut werden, und die­
se Schweinehunde haben nach links 
und nach rechts Baumaterial ver­
schachert.

EA1AL1; Mein Golt, wer hätte das 
gedacht? Dreiundzwanzig Jahre ha­
ue ich mit Gustav gelcDl, doch so 
etwas hat er nie getan.

SCHÖNHAAR: Der Mann war 
auch immer in Ordnung, man nat 
ihm nie etwas Schlechtes naciisa- 
gen können — bisr dieses Weib inn 
ui die Hände genommen hat.

Johann una Dorchen kommen 
ins Zimmer gehastet. Das Was­
ser trieft von ihnen.

JOHANN. Guten Tag, Genosse 
Scjunhaar!.. Mama, Manecncn nat 
die Krise überstanden. Dorchen hat 
mir die freudige Nachricht ge­
bracht.

DORCHEN; Ja, ja, das ist so. 
Mariechen hat pioiznch die Augen 
geöffnet und hat Wasser verlangt, 
xnr Kopl ist ganz kait, der Atem 
ruhig. Der Arzt sagt. „Na, Kleine, 
haben wir's hinter uns.-“ Und Ma- 
riccnen hat geiäcncit.

Emma iuitt dem Sühn an die 
Brust.

JuiiANN; Beruhige dich, /dama. 
Wozu weinen?

HON HAAR: Ditzer... Joiann, 
euer Bau ist o.inc Aulsicnt geblie­
ben. Vogel...

JOHANN: ich weiß es. ich und 
Dorchen sind ihnen begegnet.

SCHÖNHAAR: Schau du ein 
bißchen nach der Ordnung, bis ein 
neuer Bauleiter bestimmt wird.

JOHANN: Gull
SCHÖNHAAR: Auf Wiedersehen! 

Ich geh.
JOHANN: Auf Wiedersehen! 

Schönhaar ab.
EMMA: Ja, kannst denn du das, 

Johann?
JOHANN: Ich kann cs — muß 

es können! Ich werde mich in die 
Riemen legen, und wenn die selt­
nen platzen. Unserem Leid -um 
Trotz, zum Trotz der Niedcri.adi- 
ligkeit meines Vaters. Mama, ge­
nug geweint, blick aufl Das ueoen 
geilt,weiter, und wir wollen nicht 
daneben stehen. Nein, nein und 
nochmals nein! Auen a.c trüoen 
Zeilen enden mal. und die Sonne 
wird wieder scheinen. Für alle! 
Auch für uns. Lottchen spielt oder 
schläft ruhig zu Hause, die kennt 
keinen Vater. Mariechen bleibt uns. 
Und du — du, Mama, sollst noch 
glückliche .Tage erleben.

EMMA (wischt steh die Tränen): 
Johann, hast du einige Minuten 
Zeil?

JOHANN: Wozu, Mama?
EMMA: Komm, gehen wir auf 

ein Weilchen zu Mariechen.
JOHANN (umfaßt die Mutter): 

Komm, Mamil (Hakt Dorchen un­
ter). Dorchc’i, komm!

Sie treten ab. Eine Zeitlang 
steht das Zimmer lèer.

Ende.
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Innige, herzliche
Begegnungen

Tage der Literatur und Kunst der
Kasachischen SSR

Die Tage der Literatur und 
Kunst der Kasachischen SSR 
In der RSFjSR anläßlich des 250. 
Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land sind zu einem Fest der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
der Sowjetvölker geworden. Am 
15. April sind die Gäste aus der 
sonnigen Republik herzlich vom 
Ko.lektiv des Moskauer Elektro­
maschinenbauwerks ..Revolution 
von 1905" empfangen worden.

Einer Gruppe der Teilnehmer 
des Festes mit dem Ersten Sekre­
tär des Alma-Ataer Gebie’tskoml- 
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans K. M. Auchadljew 
und dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Sch. Sh. Sha- 
nybekow an der Spitze wurden 
rote Nelken. Abzeichen, Wert­
geschenke überreicht. Die Gäste 
besuchten das Betriebsmuseum, 
machten sich mit der ruhmrei­
chen Geschichte und mit der Ge­
genwart des Werks bekannt.

Im Klub des Werks fand ein 
Treffen der Teilnehmer der Tage 
der Literatur und Kunst mit den 
Arbeitern statt. Herzlich begrüß­
ten die Moskauer die Abgesand­
ten der Schwesterrepublik. Auf 
der Bühne, dekoriert mit den 
Fahnen der RSFSR und der 
Kasachischen SSR. mit den Pla­
katen ,.Es lebe die brüderliche 
Freundschaft und unerschütterli­
che Einheit aller Nationen . und 
Völkerschaften der Sowjetunion!" 
und ..Gruß den Teilnehmern der 
Tage der Literatur und Kunst Ka­
sachstans in der Russischen Fö­
deration!". fand ein großes Fest­
konzert statt.

Vor Beginn des Konzerts sagte 
W. G. Fl.enkow, Sekretär des 
Parteikomitees des Werks „Re- . 
volution von 1905":

„Gestern haben in der Haupt­
stadt unserer Heimat die Tage 
der Literatur und Kunst der Ka­
sachischen SSR in der RSFSR 
zu Ehren des 250. Jahrestags des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland begonnen. Wir 
freuen uns sehr, die teuren 
Gäste in unserem Betrieb zu 
empfangen. Die Anfänge unserer 
Freundschaft liegen in der Tiefe 
der Jahrhunderte. Im fernen 
Kasachstan kennt man die ruhm­
vollen Kämpfe der Arbeiterklas­
se Rußlands und die heroische 
Geschichte der Krasnaja Presnja. 
Unsere Zusammenkunft findet 
auf dem geheiligten Boden statt, 
der' vom Blute der Arbeiter der 
Presnja in den Revolutionen 
1905 und 1917 getränkt ist. 
Dapan erinnert die Denktafel an 
der Fassade des Werkgebäudes.

Die Werktätigen des Betriebs 
pflegen treu und mehren die 
ruhmreichen revolutlon ä r e n, 

■ Kampf- und Arbeitstraditionen 
und achten hoch die Freund­
schaft der Völker der Sowjet­
union. Kasachstan — das ist die 
legendäre Neulandepopöe, das 
sind neue Städte und Siedlungen, 
neue vortreffliche Menschen, die 
durch Ihre heldenhafte Arbeit 
den Reichtum unserer großen 
Heimat mehren.

Stundenhospit&tioi
In der Lehrerversammlung wur­

de beschlossen, mir allseitige und 
tiefschürfende methodische Hilfe zu 
erweisen. Ich arbeite das erste 
Schuljahr, und es will nicht alles 
klappen. Man beschloß,, von morgen 
an meinen Unterrichtsstunden bei­
zuwohnen und mir praktische Win­
ke zu geben.

„Paß auf, Karl Iwanowitsch", sag­
te der Schuldirektor, „du bist jung 
u..d hast unsere Hilfe gerade so 
nötig, wie die Sanduhr den Sand, 
befolge alle Ratschläge unserer er­
fahrener Lehrer gewissenhaft und mit 
gutem Willen." Bei der Vorberei­
tung zum nächsten Schultag fertig­
te ich einen Haufen Anschauungs­
mittel, durchblätterte einen noch 
größeren Haufen Nachschlagebü-

Das Riesenglück
Die Uhr schlug Mitternacht, als 

Mitja Kudarow in die Wohnung sei­
ner Eltern angerannt kam — er­
regt, zerzaust. Die Elfern wollten 
sich gerade zur Ruhe begeben, sei­
ne Schwester lag bereits lesend im 
Bett.

„Was ist mit dir los?" fragte man 
ihn.

„Ohl Fragt nichtl So etwas hät­
tet ihr nie erwartet, es ist un­
glaublich!" Mitja lachte so, daß er 
nicht fähig war, sich auf den Fü­
ßen zu halten, und er viel in einen 
Sessel.

„Du siehst ja ganz unmöglich ausl 
Was ist dir zugestoßen?"

„Ein Riesenglück, Mutter: Bisher 
haben ja nur Sie allein gewußt, daß 
ein Mitja Kudarow auf der Welt 
lebt, jetzt weiß man es in ganz 
Rußland. Mein Gott..."

Er sprang auf, lief durch alle 
Zimmer, warf sich dann wieder in 
den Sessel...

„Erzähl auf vernünftige Weise,

in der RSFSR

Wir sind stolz auf Ihre Er­
folge und begrüßen In Ihrer 
Person das ganze kasachische 
Volk. Nehmen Sie an diesem 
denkwürdigen Tag unsere herz­
lichsten Gratulationen und 
Wünsche füH weitere Arbeitser­
folge entgegen."

Am Konzert, das mit großem 
Erfolg verlief, beteiligten sich 
die führenden Kollektive und 
Meister der Künste der Republik 
— die Volkskünstlerin der 
UdSSR B. Tulegenowa. die 
Volkskünstlerin der Kasachi­
schen SSR G. Talpakowa, der 
Volkskünstler der Republik B. 
AJuchanow, der Verdiente Künst­
ler der Republik Sch. Umbetall- 
jew, das Ensemble für klassische 
Tänze und andere schöpferische 
Kollektive Kasachstans.

A
Am selben Tag fand im 

Künstlerverband der RSFSR ein 
Treffen der Maler der Kasachi­
schen SSR und der Russischen 
Föderation statt. Die bildenden 
Künstler behandelten während 
einer herzlichen, freundschaftli­
chen Aussprache die aktuellen 
Aufgaben, die vor den Meistern 
des Pinsels und des Meißels lm 
würdigen Begehen des großen 
Datums — des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR — 
stehen, informierten einander 
über ihre schöpferischen Pläne, 
tauschten Erfahrungen aus.

Interessant war die Unterhal­
tung in der Unionstheatergesell­
schaft, wo die Bühnenschaffenden 
Kasachstans und der .RSFSR zu­
sammentrafen. Der Vorstandsvor­
sitzende der Unionstheatergesell­
schaft, Volkskünstler der UdSSR. 
Held der Sozialistischen Arbeit 
M. I. Zarjow informierte die 
kasachischen Meister der Büh­
ne über die neuen Arbeiten der 
Moskauer Theater und der schöp­
ferischen Kollektive der Russi­
schen Föderation zu Ehren des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR. Die kasachischen Freun­
de berichteten ihrerseits über die 
Maßnahmen, die in den Theatern 
der Republik im Jahr der ruhm­
reichen Jubiläen — des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR und des 250. Jahrestags 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland — reali­
siert werden.

Im hauptstädtischen Lichtspiel­
theater „Kasachstan" hat am 15. 
April ein Festival der Filme des 
Studios „Kasachfilm" begonnen. 
Die Moskauer Zuschauer und 
Gäste der Hauptstadt sahen sich 
mit großem Interesse die neue 
Arbeit der Kasachstaner Film­
schaffenden — „Das Jahr des 
Drachens" an, die zugleich auf 
dem XV. Unlonsfi'.mfeslival in 
Tallinn vertreten Ist.

Am Abend fand lm Staatli­
chen Zentralen Konzertsaal, In 
dem die beliebtesten Interpre­
ten und Kollektive der Welt auf­
traten, mit Erfolg ein Konzert 
der Künstler der Kasachischen 
SSR statt.

(KasTAG)

cher, schrieb ausführliche Pläne. 
Und der verhängnisvolle Tag brach 
an. Die erste Stunde war Rechnen.

„Nicht schlecht, junger Mann“, 
sagte nach der Stunde der Deutsch­
lehrer Anton Petrowitsch.

„Aber siehst du, mein Junge, das 
Menschlichste am Menschen ist die 
Sprache. Du hast aber, verzeih mir 
meine Offenheit, die Sprache so­
zusagen vergessen. Hätte man zum 
Beispiel die Konjugation der Ver­
ben nicht einflechten können? Von 
Numeralien schon gar nicht zu 
sprechen." Anton Petrowitsch er­
klärte mir ausführlich, auf welche 
Art und Weise man in der Rechen­
sfunde die verschiedensten gram­
matischen Regeln anwenden kann.

Ich war voll und ganz mit ihm 
einverstanden und versprach, diese 
Ratschläge zu befolgen.

was geschehen istl" sagte der Va­
ter.

„Ihr scheint ja wie wilde Tiere 
zu leben, lest ihr keine Zeitungen? 
Sonst druckt man etwas nur über 
berühmte Leute, und da — hast 
nicht gesehen — schreibt man 
über mich, Himmel! Wie bin ich 
glücklich!"

„Wo? Weshalb stehst du in der 
Zeitung?" riefen Vater und Mutter 
zusammen aus, wobei letztere nach 
dem Heiligenbild an der Wand 
schielte und sich ängstlich bekreu­
zigte. Mitja holte eine Zeitung aus 
der Tasche und meinte: „Wir wer­
den sie aufbewahren und immer 
wieder lesen..."

Der Vater setzte die Brille auf 
und begann zu lesen: „Am 20. De­
zember um elf Uhr abends trat ein 
junger Mann namens Mitja Kudarow 
aus der Bierstube..."

„Ja, ja, aus der Bierstube, ganz 
richtig angegeben, doch lies wei­
ter!"

„Da er betrunken war, glitt er

Das Taldy-Kurganer Gebietslheater hat dem 60. Jahrestag der UdSSR 
und dem 250. Jahrestag des freiwilligen Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land sein neues Bühnenstück „Baral Gclios" gewidmet. Im neuen Stück 
von Miroschnitschenko' und Mischin geht es um den Kampf des russischen 
und des kasachischen Volkes gegen die weißgardistischen Banden im 
Bürgerkrieg.

Der Hauptheld — Komissar Alexander Schawrow — stirbt den Hel­
dentod' für die Errichtung der Sowjetmacht im Siebenstromgebiet. Den 
Kommissar spielt Wladimir Gluschenkow, und Shuntow — der Schauspieler 
Krassow (irrt Bild). Foto: Wladimir Woronin

Bleibende Eindrücke
Nach dem Wettbewerb der 

Sporigememschalt „Spartak" in 
Dsnamoui wurden die besten 
Sportler zürn weiteren Traimngj- 
kursus kommandiert. Die Zelt 
drängle. Man sollte sich lm kur­
zen zeitlichen Abschnitt zu einem 
neuen Wettkampf vorbereiten.

Ich und meine Sportfreundin 
Ludmilla Tschiklna halten das 
Glück, wir belegten die Preis­
plätze in Dshamoul und dürften 
jetzt weiter kämpfen. Unser 
Trainer M. M. Pastuschenko er­
klärte uns, wie und wo wir 
Sportler aus verschiedenen Städ­
ten Kasachstans uns alle tref­
fen werden.

Die Tage des Trainingskursus 
verflossen schnell. Und schon 
wieder sind wir In dem Gasthaus 
„Spartak" in Jessentuki. Man 
wies uns ein schönes Zimmer zu. 
Außer mir und Ludmilla Tschl- 
kina zogen hier noch Mädchen 
aus Usbekistan ein. Wir mach­
ten uns schnell bekannt. Beson­
ders gefiel uns Ira Matrossowa aus 
Buchara. Eine junge Sportlerin, 
die schon viel geleistet hat. 
Sehr interessant erzählte sie uns 
über die Wettkämpfe in Vilnius, 
Alma-Ata und Moskau.

Spät am Abend versammelten 
wir uns alle bei M. M. Pastu­

Damespiel beliebt
Die Werktätigen der Balcha- 

scher Industriebetriebe lieben 
das Damespiel. Für sie wurde 
im Sportklub „Balchasch" die 
Sektion für Schach- und Da­
mespiel gegründet. Jeden Abend 
versammeln sie sich hier, spielen 
einige Partien, lesen Fachlitera­
tur, tauschen Erfahrungen aus, 
lernen voneinander.

Oft werden im Klub auch ver­
schiedene Sportwettkämpfe aus­
getragen. die sehr viele Teilneh­
mer und Zuschauer versammeln.

Unlängst fand hier die Stadl­
meisterschaft im Damespiel statt. 
D§n Ton gab Nikolai Koslow, 
Meisterkandidat des Sports an. Er

Zum Schmunzeln, Lachen Nachdenken

„Nicht übel, nicht übel, mein jun­
ger Kollege", sagte nach der zwei­
ten Stunde Emma Michailowna, 
„aber vergessen Sie nicht, Mathe­
matik ist die Königin aller Wissen­
schaften. In unserem Jahrhundert 
der Elektronenfechnik muß die Ma­
thematik in jeder Stunde einen 
würdigen Platz ein nehmen. 
Nehmen wir Sofia Kowalewskaja, 
sie war eine Berühmtheit der Ma­
thematik, schrieb Gedichte. Zu 
meinem großen Bedauern konnte ich 
in ihrer Stunde nichts Mathemati­
sches entdecken."

Emma Michailowna erklärte mir 
mit großer Überzeugtheit die Bedeu­
tung der Mathematik in unserer 
Zeit. Ich war einverstanden.

In der nächsten Stunde war Jul- 
chen, die Pionierleiterin unserer 
Schule, mein Gast.

aus und fiel unter ein auf der Stra­
ße stehendes Pferd. Dieses begann 
erschreckt zu laufen upd zog den 
Schlitten, den darin sitzenden 
Kaufmann Likow sowie Kudarow 
nach sich. Letzterer befand sich 
nun in bewußtlosem Zustand und 
wurde zum Polizeiamt gebracht, wo 
ein Arzt sich seiner annahm..."

„Richtig, richtig! Er legte mir 
kalte Kompressen auf den Schädel. 
Cha-cha-chal"

„Man stellte fest, daß der Ver­
unglückte einen starken Schlag er­
halten hatte..."

„Mit der Deichsel, wißt Ihr..., ja, 
jetzt wißt ihr alles. Diese Zeitung 
hat im ganzen Reich große Verbrei­
tung, denkt — wie viele Menschen 
werden über mich lesen! Gebt sie 
her, ich laufe zu Makarowa, sie 
vorzuzeigen, dann zu Iwanizky, zu 
Natalia Iwanowna und zu vielen 
anderen."

„Aber Mitja, es ist ja Nachtzeit!" 
„Was fut's? Alle werden sich 

über mein. Glück freuen." Und, die 
Mütze aufstülpend, lief der be­
rühmt gewordene Jüngling in 
Triumphstimmung hinaus auf die 
Straße.

Anton TSCHECHOW 

schenko. Michail Mlchallowltsch 
sprach über die Strecke In der 
Umgebung von Jesseniuki, wo 
wir morgen starten werden. Vie­
len Sportlern wie Sergej Nawolo- 
kin aus Dshambul, der heute zur 
Auswanlmannschait der Re­
publik gehört, war sie gut be­
nannt.

Aber ich und Ludmilla Tschl- 
klna waren hier zum ersten Mal, 
uns war hier alles neu, deshalb 
hörten wir sehr aulmerksam zu.

Der neue Tag brach an. Um 10 
Uhr fuhren wir mit dem Bus 
zum Startplatz. Da war schon 
alles bereu zum Wettkampf; Fah­
nen wehten uns entgegen, die 
Musik erschaute wert über dem 
bee.

Auf allen Strecken traten 
unsere Mannschalten an. Es ge­
lang unserer Gesamtmannschait, 
den 3. Platz zu belegen. Wir lie­
ßen den Vortritt nur der Ukrai­
ne und der Russischen Föder<41- 
on, die den ersten und den zwei­
ten Platz belegt haben.

Voller Einorücke kehrten wir 
In unser heimatliches Kasachstan 
zurück. Wir wollen noch besser 
beim Training zupacken; der 
Kampf dauert an-

Elvira SCHICK 
Semlpalatinsk

trug in den meisten Partien den 
Sieg davon und belegte mit 11 
Punkten den ersten Platz. Ne­
ben ihm, auf der zweiten Stufe 
des Siegerpodests, stand Alexan­
der Kim, Sportler der ersten 
Leistungsklasse. Beide sind sie 
Mitarbeiter der Balchascher 
Geologischen Forschungsexpedi- 
lion. Den dritten Platz belegten 
gleich drei Teilnehmer der Mei­
sterschaft; das sind die Arbeiter 
der Aufbereitungsfabrik Michail 
Nowizki, - Nikolai Lobanow und 
der Eisenbahner Marat Tuleuba- 
jew.

Wilhelm BUCHNER 
Gebiet Dsheskasgan

„Mir hat alles gefallen", meinte 
Julchen nach der Stunde, „aber 
meines Erachtens müßte es lebhaf­
ter und lustiger sein. Sie aber, Karl, 
haben nicht mal ein Liedchen ge­
sungen." Mit dieser Meinung war 
ich auch einverstanden.

Nach der vierten Stunde rümpfte 
unser Turnlehrer die Nase.

„Gesundheit, mein Lieber, an 
erste Stelle. Ohne Sport und Be­
wegung gibt es keine Gesundheit. 
Die alten Römer schon sagten ,Ein 
gesunder Geist in einem gesunden 
Körpdr.' Mensana in corpora sana, 
ja, das muß sein. Du, mein Lieber 
hattest nicht mal eine Atmungs­
übung in der Stunde, geschweige 
denn andere Übungen." Der Turn­
lehrer hatte recht.

Als in der fünften Stunde der 
Schuldirektor hospitierte, war ich 
in der Unter richtsmefho- 
dik bis aufs Tüpfelchen be- 
scnlagen. Wir summierten Numerali­
en und Pronomen, zogen Adjektive

A Ein amerikanischer Millionär 
ließ sich von einem berühmten Ma­
ler porträtieren. Er zeigte einem 
Besucher das Gemälde, auf dem er 
mit den Händen in den faschen dar­
gestellt war, und fragte ihn, ob cs 
ihm ähnlich sehe.

„Nein", sagte der Besucher, „ich 
finde es nicht."

„Und warum nicht?"
„Weil es Ihnen nicht ähnlich 

sieht, daß Sie die Hände in Ihren 
eigenen Taschen haben."

A In Paris ist Richard Wagner 
einmal mit dem französischen 
Opernkomponist Auber zusammen­
getroffen, der bei dieser Unterre­
dung gesagt haben soll: „Nun habe 
ich fast drei Jahrzehnte gebraucht, 
um einzuschen, daß ich im Grunde

Gefahr in Nahost
Die Truppen stehn bereit, um loszuschlagen, 
erwarten nur noch Tel Avivs Befehl, 
den Tod Ins Nachbarland hineinzutragen — 
man macht aus diesen P.änen keinen HehL 
Sie sind bereit, brandschätzend einzufallen 
in den seit Jahren wunden Libanon, 
ihn zu zerfleischen mit den Waffenkrallen, 
die ihnen ständig schärft das Pentagon.
Mit einem Großschlag wollen sie vernichten 
jetzt die Palästinenser gnadenlos — 
und möglichst auch dabei zugrunde richten 
der Libanesen Land mit diesem Stoß.
Im ..Hinterland", das heißt, In den Gebieten, 
die Tel Aviv schon früher okkupiert, 
will mit Gewalt es den Protest verbieten, 
wobei es blut’gen Terror eskaliert.

Die Heiligtümer der Araber schänden, 
die Israelis höhnisch nah und fern, 
und der Moscheen ehrwürdlgaiten Wände 
besudeln sie mit Ihrem Davldstern...
Wir wissen nicht, beginnt die Offensive 
der Aggressoren morgen oder heut — 
doch eins steht fest: Der Plan der Tel Avlver 
erneut den Frieden in Nahost bedräut.

Dagegen muß die Menschheit protestieren, 
noch ehe da3 Verbrechen dort geschieht, 
bevor Divisionen losmarschieren 
und Massenmord noch tiefer ..exportieren" 
ins leidgeprüfte Libanongebiet.

Rudi RIFF

Neue 
Komposition

Ein neues Werk des talentier­
ten sowjetischen Komponisten 
Alfred Schnittke — die Musik 
zum Schauspiel „Die Revisions­
liste", dem das Poem „Die toten 
Seelen" von Nikolai Gogol zu­
grunde liegt — ist aum ersten­
mal In Moskau erklungen. Im 
Großen Saal des Konserva­
toriums wurde diese Kompositi­
on von dem kürzlich geschaffe­
nen Staatlichen Sinfonieorche­
ster des Kulturmlnlsterlums der 
UdSSR unter der Stabführung 
von Gennadi Roshdestwenski zu 
Gehör gebracht. Dieser hervor­
ragende Dirigent war der erste 
Interpret vieler Kompositionen 
Schniltkes.

Die Musik zur „Revisionsliste" 
wird stark vom theatralischen 
Charakter, von üppiger Phantasie 
und von Frische der melodischen 
Sprache geprägt.

In der laufenden Saison wer­
den Schnlttkes Werke in Mos­
kau häufiger zu Gehör gebracht, 
als Kompositionen vieler anderer 
moderner Autoren.

„Die Eigenart Schnittkes als 
Komponisten ist unverkennbar", 
schrieb der Musikkritiker Alex­
ander Iwaschin. „Und nichtsde­
stoweniger ist Jedes neue Werk 
immer eine neue künstlerische 
Konzeption, die Welt aus einer 
neuen Sicht, ein neuer kompli­
zierter Komplex von Problemen, 
die bewegen. Für den Komponi­
sten ist alles Äußerliche fremd. 
Seine Werke sind problemstellend 
und konzeptionsbestimmend."

Alfred Schnittke kam 1934 in 
Engels an der Wolga zur Welt. 
Ende der 50er Jahre absolvierte 
er das Moskauer Konservatorium 
(bei Prof. Jewgeni Golubew) und 
doziert jetzt selbst an dieser größ­
ten sowjetischen musikalischen 
Alma mater.

Schnittke arbeitet sehr inten­
siv. Seine Werke haben in vielen 
Ländern starken Anklang gefun­
den — das Oratorium „Nagasa­
ki", Sinfonien, Requiem, die Mu­
sik zum Ballett „Labyrinthe" 
Kanon zum Gedenken an Slra- 
vlnskl, Violinkonzerte, Kam­
merwerke, Musik für Theater 
und Film.

Das Konzert gehörte 
zum Zyklusz „Aus der Geschich­
te der sowjetischen Musik", den 
die Moskauer Philharmonie Rosh­
destwenski zu seinem 50. Ge­
burtstag übertragen hat.

(TASS)

von Substantiven ab, lösten Rech­
nungen mit zwei unbekannten Ver­
ben, Präfixe und Suffixe schrieben 
wir in den Rest. Ich versäumte es 
auch nicht, jede 15 Minuten eine 
Turnübung einzulegen. Am Ende 
der Stunde sangen wir das lustige 
Liedchen. „Alle meine Entchen 
schwimmen auf dem See, Köpfchen 
in das Wasser, Schwänzchen in die 
Höh'." Ich lenkte die Aufmerksam­
keit der Schüler auf den Umstand, 
daß „Schwänzchen in die Höh'" 
zweimal wiederholt werden muß.

Mit einem Gefühl großer Genug­
tuung folgte ich dem Direktor in 
sein Dienstzimmer. Fjodor Fjodoro­
witsch bot mir einen Stuhl an, trom­
melte nachdenklich mit den Fin­
gern auf die Tischplatte und sagte 
schließlich: „Gut, Karl Iwanowitsch, 
sagen Sie mir bitte erst, was für 
ein Lehrfach unterrichteten Sie in 
dieser Stunde?"

Oskar GOLDADE

gar keine musikalische Begabung 
habe."

Wagner fragt erstaunt: „Haben 
Sie das Komponieren dann aufge­
geben?"

„Nein", sagte Auber lächelnd, 
„da war ich schon berühmt."

A „Schau, dort mit den anderen 
läutr mein Mann die Strecke."

„Ist es der mit dem roten Schlips?"
„Was heißt hier roter Schlips? 

Das ist seine Zunge."

A „Na, hast du den Jungen auf­
geklärt?" fragt Frau Müller ihren 
Mann.

„Ja, das habe ich — und selbst 
noch allerhand dazugelernt!"

A De Hansi heert mol zu, wie 
die Alti mitna r dischkuriere: 
„Mir sin halt ’or des uf die Welt, 
daß mr anri Gutes tun."

De Hansi horcht, spitzt die Ohm, 
uf eemol saat er: „Gut, gut. Groß­
vater, awer for was eigentlich sind 
dann die anri Leit noch uf die Welt 
do?"

Gesammelte
Der Moskauer Verlag Progress 

ist an die Herausgabe gesammel­
ter Werke von Anna Seghers in 
sechs Bänden gegangen. Der 
erste Band enthält die Frühwerke 
„Der Aufstand der Fischer von 
St. Barbara", „Der Weg durch 
den Februar" und „Die Gefähr­
ten".

Anna Seghers Ist in der UdSSR 
einer der populärsten Autoren 
des Auslands. Sie wurde In den 
sowjetischen Leserkreisen An­
fang der 30er Jahre weitbekannt.

Montag, 19. April
Moskeu. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert, 

des Volkschors „Kalina" aus dem 
Pädagogischen Institut von Poltawa. 
10.05 Kurzfilme für Kinder nach 
Novellen von W. Dragunski. 11.20 
Aus der Tierwelt. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Kommunisten der 80er 
Jahre". 16.20 Volksmelodien. 16.35 
Der Sterngucker. Fernsehmagazin.
17.20 Der Volkskünstler der UdSSR 
J. Masurok singt Romanzen von 
S. Rachmaninow. 17.45 Erinnerun­
gen an Pskow. Dokumentarfilm. 
18.05 Unser Garten. 18.35 Aus dem 
Schaffen W. Kawerins. Zum 80. 
Geburtstag des Schriftstellers. 19.35 
Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen. 
20.05 Zu Beginn des Jahrhunderts. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Fußball- 
Obersicht. 22.25 Heute in der Welt. 
22.40 Konzert. 24.00 Weltmeister­
schaft in Eishockey. UdSSR—Finn­
land.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Filmwerbung. 18.50 Ul­
janowsk. Dokumentarfilm. 19.00 Le- 
bensmttelprogramm in Aktion. Sen­
dung aus dem Panfilow-Rayon, Ge­
biet Taldy-Kurgan. 19.40 Es singt 
Juri Guljajew. Konzertfilm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
In einer Neumondnacht. Spielfilm.
23.30 Sendeprogramm.

Dienstag, 20. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zu Beginn 

des Jahrhunderts. Spielfilm. 11.05 
Konzert. 11.45 Der Dampfer „Wlas 
Tschubar". Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.05 Konzert. 16.30 Die Wirt­
schaft muß wirtschaftlich sein. Ober 
die Erfahrungen der Kemerower 
Vereinigung „Asot" in der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. 16.45 
Europameisterschaft im Ringen.
17.15 W. Majakowski. Das Poem 
„Gut und schön". 18.15 Adressen 
der Jugend. Dom XIX. Komsomolkon­
greß entgegen. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Bei Lenin lernen. 20.00 
Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 Was? Wo? 
Wann? 23.10 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Es spielt M. Gornostajewa, Preis­
trägerin des Tschaikowski-Unions- 
weitbewerbs. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. 6. Juli. Spielfilm. 
23.50 Sendeprogramm.

Mittwoch, 21. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Fuchs 

und der Hase. Zeichentrickfilm.
9.55 Jedermann kennt Kadkin. Spiel­
film. 11.15 Klub der Filmreisen. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Filmpro­
gramm zum Jahrestag der Unter­
zeichnung des Vertrags zwischen 
der UdSSR und der PVR über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe. 15.50 Leniniana.
16.15 Volksweisen, Konzertfilm. 
16.45 Europameisterschaft im Rin­
gen. 17.15 Europameisterschaft in 
Tischtennis. 17.45 Hornisten, meldet 
euch! 18.15 Leninsche Wahrheit.
18.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Die Heldentat. 20.00 Kinder­
musik... 20.05 Bühnenaufführung.
21.30 Zeit. 22.05 Weltmeisterschaft 
in Eishockey. Finnland—CSSR. 22.45 
Heute in der Welt. 00.35 Weltmei­
sterschaft in Eishockey. UdSSR— 
USA.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.40 Begegnungen. Dokumen­
tarfilm. 19.10 Timur. 20.00 Kasach­
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ver­
trauen. Spielfilm. 23.40 Sendepro­
gramm.

Donnerstag, 22. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hornisten, 

meldet euch! 10.10 Es spielt das D.- 
Schostakowitsch-Quartett. 10.30
Bühnenaufführung. 12.05 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Lenin und 
die Zeit. Dokumentarfilm. 16.15 
Partei — die Unsterblichkeit unse­
rer Sache. 16.45 P. Tschaikowski. 
Konzert für Geige und Orchester.
17.20 W. I. Lenin. im Zuschauer­
raum. 18.00 Fußballcup der Pokal­
sieger. „Standard" (Belgien)—

Verse am Wochenende

Werke
als erste W’erke ins Russische 
und Ukrainische übersetzt wur­
den. In der Sowjetunion er­
schienen ihre Bücher mehr als 
90mal in einer Gesamtauflage 
von über vier Millionen Exem­
plaren.

Die Ausgabe wird außerdem 
die Romane „Die Toten bleiben 
jung", „Die Entscheidung" und 
„Das Vertrauen" sowie Erzäh­
lungen und Novellen umfassen.

(TASS)

„Dynamo" (Tbilissi). 19.45 Durch die 
Leninstätten von Moskau. 19.55 Fest­
sitzung zu Ehren des 112. Geburts­
tags W. I. Lenins, Konzert. Inzwi­
schen — Zeit. Abschließend — 
Weltmeisterschaft in Eishockey. 
BRD—UdSSR. 24.00 Schweden— 
CSSR.

Alma-Ata. in Kasachisch und 
Russisch. 17.50 Sendeprogramm.
17.55 Für Fernstudenten. 18.30 Mu­
sikabend für die Jugend. Lieb­
lingswerke von W. I. Lenin. 19.40 
Kasachstan. 19.55 Moskau. Festsit­
zung zu Ehren des 112. Jahrestags 
V/. I. Lenins, Konzert. Inzwischen — 
Zeit.

Freitag, 23. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zement. 

Spielfilm. 1. und 2. Folge. 12.00 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Besser als in der Stadt. 15.10 Rus­
sische Sprache. 16.10 Europamei­
sterschaft in Sambo. 16.45 Moskau 
und die Moskauer. 17.15 Schach­
schule. 17.45 Beim Märchen zu 
Gast. Zeichentrickfilm. 13.35 Adres­
sen der Jugend. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Lieder von G. Ponoma- 
renko. 20.00 Polens schwere Zeit. 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert. 23.55 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Wissenswertes über den 
Zivilschutz. 18.55 Planjahrfünft: Ad­
ressen und Probleme. Beton aus 
Schulbinsk. 19.25 Konzertfilm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Literatursendung. 23.10 Sendepro­
gramm.

Sonnabend, 24. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Abc- 

Spiel. 10.10 Für euch, Eltern. 10.40 
Konzert. 10.50 Mehr gute Waren.
11.20 17. Sportlotto-Ziehung. 11.25 
Die Sieger. Klub der Frontkamera­
den. 12.40 Was bietet die Literatur 
Neues? 13.25 Bildschirm versammelt 
Freunde. Konzert. 14.25 Augen­
scheinlich — unwahrscheinl i c h.
15.25 Heute in der Welt. 15.40 Le 
ninpreisträger von 1982 auf dem 
Gebiet der Literatur, Kunst und 
Architektur. 16.40 Zeichentrickfilm.
16.55 Es spricht der politische 
Kommentator J. A. Letunow. 17.25 
A. Lindgren. Der Kleine und Karl- 
son, der auf dem Dach wohnt. 
Bühnenaufführung. 18.55 Studio 
Nr. 9. 19.55 Römische Geschichten. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 Sport 
aktuell.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.50 Sendeprogramm. 11.55 
Rauan. 12.35 Die russische Sprache 
in meinem Leben. 13.05 Sendung 
für die Jugend. 14.05 Der Leidens­
weg. Mehrteiliger Spielfilm. 1. Fol­
ge. 15.40 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Kasachstan. 20.35 Musik­
programm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm. 23.10 
Sendeprogramm.

Sonntag, 25. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert.

10.25 Der Wecker. 10.55 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.55 Gesundheit. 
12.40 Musikprogramm der Morgen­
post. 13.10 Heute — Welttag der 
Partnerstädte. 13.25 Sendung fürs 
Dorf. 14.25 Musikkiosk. 14.55 Zei­
chentrickfilme. 15.25 Musikpro­
gramm. 16.10 Irakli Andronnikow. 
Zum erstenmal auf der Estrade. 
Konzertfilm. 17.15 Internationales 
Panorama. 18.00 Weltmeisterschaft 
in Eishockey. 20.30 Klub der Film­
reisen. 21.30 Zeit. 22.00 Weltmei­
sterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Bastau. 11.35 Zeichentrickfilme.
11.55 Kainar. 12.35 Wenn alle zu­
packen. 13.05 Das Schicksal des 
Trommlers. Spielfilm. 2. Folge. 14.10 
Sendung für Oberschüler. 14,55 
Durch das Heimatland. 15.10 In Rus­
sisch. Der Start. Fernsehmagazin.
15.55 Tschokan Walichanow. Büh­
nenaufführung. 18.10 Dokumentar­
film. 19.05 Vor der Premiere. Spiel­
film. 20.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Du- 
darai.
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